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Achdem ich bißhero Selegenbeit
vj durch unterſchiedene dieſerſchrifta

D Verhinderungen, dergleichen ich mich

C kunfftig nicht wieder befahre, bin

bende Lectiones uber die Pandecten, den Proceſa
und andere zu vollfuhren; Als habe ich aus dieſen
umnd andern Urſachen vor nothig erachtet, kund zu
thun, was fur Lectiones ſowohl publicas als pri-
vatas ich, da GOtt, wie ich hoffe und vertrauez
Geſundheit und Kraffte verleihen, auch die hieſige
Lande vor Krieg, Peſt und andere Land-Plagen
gnadig bewahren wird, zu thun geſonnen bin, und
was ich mir dißfalls von meinen kunfftigen Audi-
toribus verſpreche und von ihnen erfordere.

Jch habe mir furgeſetzt binnen Summari
denen zweyen nachſten Jahren von ſcher Ent—
daro an meine Cauteldn uber die prer wurff eines

zweyiahrigen
rognita jurisprudentiæ, das Recht curlus juris.
der Natur, die Inſtitutiones, die
Pandectas, gewiſſe Cautelen uber den Proceß, ſo
wohl in Burgerlichen als Peinlichen Sachen; in
gleichen uber das jus publicum univerſale; uber
die Romuſche und Teutſche Hiſtorie, ſowohl viel ge
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S (4) S
meine Politiſche, als auch das jus publicum von
Teutſchland angehende Jrrthumer zu vermeiden,
uüber das jus publicum ſelbſt; und endlich meine
Cautelen uber die præcognita Jurisprudentiæ Ec-
cleſiaſticæ, ingleichen des Lancelotti inſtitutiones
juris Canonici treu und fleißig zu erklahren; und
will ich hoffen, daß meine Zuhorer mit dieſen zwey
jahrigen curſu, wie man zu reden pfleget, zufrieden
(Warum das ſeyn konnen. Daß ich von dem Lehn
LehnRecht Recht keine Erwehnung gethan, ge
S 55 ſchiehet deswegen, nicht ſowohl weil
den.) meine Herren Collegen und andere

Doctores dieſen Mangel gar leicht
erſetzen werden, denn dergleichen durffte auch in
andern lectionibus, die ich dennoch in die obige
Claſſe geſetzet, geſchehen; ſondern weil ich in kei
nem Recht mehr prajudicia und Verwirrungen be
finde, die ich ſelbſt aufzuwickeln und in Richtigkeit
zu bringen noch nicht vermogend geweſen, ob ich
gleich einige Jahr hero daran gearbeitet, wie ſol
ches meine ſelecta Eeudalia, ingleichen die diſpu-
tationes de Originibus Feudalibus, de eauſis pro-
hibitæ alienationis Feudi, de Feudo alienabili, und

de Felonia Domini bezeugen werden.
ERntwurffbe- Die Zeit betreffend, will ich die
ſagter lectio- drey VormittagsStunden von acht
nen nach der biß eilff Uhr darzu anwenden, der
5 Wa geſtalt, daß ich von acht biß neu
den. nen privatim dieſen jetzigen Fruh

ling und Sommer uber meine Cau-
telen cirea prætogniti jurisprudentiæ, den folgen

den



a (5)den Herbſt und Winter uber meine Fundamenta
juris Naturæ Gentium, den Fruhling und Som
mer kunfftiges Jahrs die Einleitung zur Romſchen
und Teutſchen Hiſtorie, und dann den folgenden
Herbſt und Winter meine Cautelen circa præcogni-
ta Jurisprudentiæ Eccleſiaſticæ zum Grunde meiner
lectionen legen werde. Jn denen offentlichen
lectionibus will ich von neun biß zehen Uhr die
ſen Fruhling und Sommer die nothige Fundamei-
te zum allgemeinen Jure Publico nach Anleitung
des Ulrici Huberi Tractats de jure civitatis, den
folgenden Herbſt und Winter die erſten zwey Bucher
ven des Lancelotti Inſtitutionibus, den Fruhling
und Sommer folgenden Jahres entweder des Herrn
D. Titii ſein Syſtema juris publici, und dann den
folgenden Herb t und Winter die zwey letzten Bu
cher des Lance otti erklahren. Jn der letzten
Stunde von zehen biß eilff Uhr ſollen die In-
ſtitutiones dieſen jetzigen Fruhling und Sommer,
folgenden Herbſt und Winter die Pandecten, den
Fruhling und Sommer uber kunfftiges Jahrs der
Civil-Proceſs, und den folgenden Herbſt und Win
ter durch der Criminal-Proceſs das Vorhaben meiner

Privat- Arbeit ſeyn.
Gleichwie ich aber in allen dieſen Was an de—

lectionibus meinen Auditoribus mei nenduhorern
nes Orts allen gehorigen Fleiß, alle ngheer
mogliche Treue und Liebe, auch alle werder
Deutlichkeit nach dem Maaß der
Gabe, die mir GOtt dißfalls verlichen hat, ehr
lich und aufrichtig verſpreche, ich auch glaube, daß

Az. fie



S (6) ðſie dieſes alles bißhero von mir allbereit verſichert
ſind; Alſo erfordere ich auch hingegen von ihnen,
daß ſie, wenn ſie anders einen Nutzen von dieſen
meinen lectionibus haben wollen, nicht nur eben
maßig in denenſelben fleißig und aufmerckſam ſeyn;
ſondern auch gleichergeftalt ein vernunfftiges Ver
trauen und Liebe zu mir tragen, und endlich das
jenige, was ſie von mir gehoret durch eine geſchick—
liche præparation und Nachleſung derer ihnen diß
falls zu recommendirenden Schrifften gnugſam zu
verſtehen, auch in eine rechtſchaffene LUbung zu brin

gen ſich befleißigen; mithin aber allenthalben die
edle Zeit, als die das koftbarſte auf dieſer Welt iſt,
und nicht wiederkommt, wohl anwenden.

Dieſes was ich von ihnen erfs
Jnſonderheit dere deſto beſſer zu begreiffen, wer—
cg hrez den ſie ſich anfanglich, was den Fleiß

Aufmerck und die Aufmerckſamkeit betrifft,
ſamkeit. ſelbſt beſcheiden, daß ein nuchter

nes und maßiges Leben hierzu zu
förderſt erfordert werde. Wenn der Kopff von
denen Debauchen des vorigen Tages noch ſchwehr,
und von den Bierrund Wein- Dunſten eingenom
men iſt, wie kan ein rechtſchaffener Fleiß und ar
tention erfolgen? Und wenn einmahl eine lection
verſaumet worden, ſpo verſaumet man auch leicht
lich die andere und dritte, und iſt man hernach,
wenn das Collegium zu Ende iſt, ſo klug als vor
hero. Ferner wenn hier und dar etwas zu ſehen
iſt, daß man Zeit ſeines Lebens gar offte wiederum
du ſehen bekommt, hat man nicht Urſach deßwegen

die



S*(7)die Lectiones zu verſaumen; ſondern es hat ſich
vielmehr ein fleißiger Studente, er ſey von was fur
Stand und Reichthum er wolle, das DIC COR
Hlſo taglich dißfalls vor Augen zu ſtellen, und
euſſerſt zu bemuhen, daß er diejenigen zu Schan
den mache, die wegen des gemeinen Verderbs der
ſtudierenden Jugend einen Studenten beſchreiben,
quod ſit animal nihil, aut aliud, aut male agens.
Jch mag es nicht Teutſch herſetzen, daß ſich andere,
ſo kein Latein verſtehen, hieruber nicht kützeln. Es
iſt aber hiernechſt nicht gnug, daß man keine Stun
de verſaume, ſondern man muß auch ein ruhiges
Gemuth mit in das Collegium bringen, wenn
man aufmerckſam ſeyn will; und iſt hierzu nicht
zulanglich, daß man ſich alleine fur Wein, Bier
und Tobacks-Debauehen hute; ſondern es iſt auch
nothig, daß der Leib nicht kurtz vorher mit gewalt—
ſamen LeibesExercitiis; als Fechten, Reiten, Ball
Spielen u.ſ. w. abgemattet, vielweniger daß das
Gemuth mit thorichter Liebe, phantaſtiſcher Hoch—
haltung ſein ſelbſt und ſeines guten ingenii u. ſ. w.
eingenommen ſey. Denn das erſte wird ſchlaffrig
machen, das andere aber wird die Gedancken ver

leiten, daß ſie nicht bey dem Profeſſor, ſondern
bey der Klunte, oder mit allerhand andern Grillen
eingenommen ſeyn. Des Menſchen Seele iſt bey
jederman ſo geartet, daß man nicht an zwey Din
ge zugleich mit Aufmerckſamkeit gedencken kon—

n e.
So iſt auch eine Liebe die andere Wegen ihrer

werth. Jch liebe meine Zuhorer Gegẽ?Kiebe.

A4 als



S (8) S*
als Zuhorer gleich durch, die Armen und Gerin
gen ſowohl als die Vornehmen; ich ſage ihnen auf
dem Catheder bey Gelegenheit beyderſeits die trocke
ne Warheit, theils mit ſenſibler Vorſtellung ihrer
Thorheit, theils in Ernſt, aber ohne Zorn und
Bitterkeit; ich habe Gedult mit ihrer Schwachheit,
ich ſehe es gerne wenn ſie mir abſonderlich zuſpre—
chen, und mich wegen eines und andern Zweiffels
befragen, auch ſich meiner Bibliothec bedienen wol
len; So bald ich von dem Catheder bin, befleißige
ich mich ihnen nach StandesGebuhr und Wurden/
mit Reipect, Beſcheidenheit, aufrichtiger Freund
lichkeit zu begegnen, und in allen demjenigen was
in meiner Macht und Vermogen iſt, einem jeden
Jatisfaction zu geben. Hiervor begehre ich von
ihnen nichts mehr als ihre Gegen-Liebe. Jch ver
lange nicht, daß man dieſelbe mit Gebung groſſer
Ehren-Titel, ſchmeithleriſchen Complimenten und
Reverenzen, gedruckten Lob-Schrifften, Stand
gen, Præſenten u. ſ. w. bezeuge; ſondern man kan
mir ſeine Liebe nicht nachdrucklicher zu erkennen ge
ben, als wenn man meinen guten Rath, durch
Fleiß, Aufmerckſamkeit, und ein honnetes und
beſcheidenes friedfertiges Leben folget. Die aber
unfleißig, faul, unbeſcheiden und liederlich leben,
kan ich nicht anders betrachten, als ſolche Leute,
die mich in der That verachten, ob ſie gleich alle
meine Collegia und Stunden beſuchten, auch mir
noch ſo viel Complimente und Reverenze macthten.
Dieſes iſt wohl ausgemacht, daß diejenige wenig
Liebe Dren Lehrern beweiſen, die ſelbige fur die
lectiones privatas nicht bezahlen. Nun pflege ich

zwar
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war in dieſem Stuck nut Eintreibung derglei—
hen Schulden mehr Nachlaßigkeit, als allzugroſſe
Strenge zu gebrauchen, ich habe auch niemahis des
yalben jemand verklaget; Aber man wird es doch
iicht ubel nehmen, daß ich wegen dieſes Puncts hier
nit einmahl vor allemahl eine kleine Erinnerung
hue, zumahl. da eine allgemeine Klage daruber zu
eyn pfleget, auch die Reichen und Vornehmen von
emſelben nicht allemahl befreyet ſeyn. Wer ſeine
Schulden nicht bezahlt, giebt die unfehlbahre An
eigung von ſich, daß er nicht ein Funckchen von ei
iem veritablen point d' honneur habe, und es iſt
ines von denen vornehmeſten Stucken eines hon-
iet homme, daß er in der Welt credit habe, ob
r ſchon deſſelbigen: nicht benothiget iſt. Es
zeſchiehet offt, wenn man eine Figur in der Welt
nacht, daß man durch Ungluck oder andere Umſtan
e in den Stand geſetzet wird, daß man nicht bezah

en kan, wenn man gleich gerne wolte; Wenn man
ich aber einmahl in der Jugend dran gewohnet, daß
nan ſich gerne mahnen laſt, oder diezjenigen, denen
nan ſchuldig iſt, muthwillig aufſetzt, von denen halt
veder groß noch klein was gutes, ſondern alle ehrliche

eute haben einen Abſcheu vor ſolchen Gemuthern,
ind ich kan mit Warheit ſagen, daß ich bey meiner
venigen LebensZeit ſo viel angemercket, daß es kei
iem wohlgegangen ſey, der ſeine Lehrer in dieſem

Stuck betrogen.
Wenn ich ferner ein vernunfftiger Ver Wegen

rauen von meinen Zuhorern prætendirre, Weau

overſtehe ich dadurch: (1) Daß ſie mir ens.
licht zutrauen, daß ich ſchadlichelund gefahr

Azß liche



S (10) S
liche Lehren in die Welt auszuſtreuen mich befleißige.
Dieſe Beſchuldigung iſt nun ſo alt und verlegen, daß
ſie bey vernunfftigen Leuten allen Glauben verloh
ren. Meine Grund—Lehren ſind ſchon vor vielen
Jahren gedruckt, und die Ausfuhrung der vornehm
ſten dererſelben, ſind in den auch nunmehro in das
Teutſche uberſetzten Cautelen zu leſen. Und ich bitte
einen jedweden, der von dergleichen Laſterungen biß
hero ohne ſeine Schuld eingenommen worden, er wol
le nur in denen Cautelen uber die Vorbereitung zur
RechtsGelahrheit die erſten zwey Capitel leſen, als
worinnen ich mich befliſſen, die furnehmſten Stucken,
worinnen ich von andern abgehe, vorzutragen, nebſt
denen Urſachen, die mich darzu bewogen. Es ſchei
net zwar dieſe Erinnerung deswegen nicht nothig zu
ſeyn, weil diejenigen, die dieſe Meynung von mir ha
ben, ohne dem meine Lectiones nicht beſuchen wer—

den; Jedoch zeigt es die Erfahrung, daß ſich dann
und wannu unter denen Zuhorern, welche mit unter—
gefunden, die keine Intention gehabt, etwas bey mir
zu lernen, ſondern nur hier und da etwas zu erſchnap
pen, das ſie verdrehen und mich bey andern falſchlich
belugen und meinen Feinden was zutragen konten.

verbunden, weil ſie durch ihre falſche Verlaumdun
gen vielen rechtſchaffenen Leuten Gelegenheit gege—
ben, daß ſie mit mehrerer Begierde in meinen Schriff
ten nachgeſucht, ob ſie ſolche ſchadliche und gefahrli—
che Lehren drinnen finden konten, und da ſie das Ge
gentheil drinnen gefunden, dieſelben hernach mit

meh
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mehrerer Begierde geleſen, als wenn ſie durch der—
gleichen Verlaumdungen nicht waren dazu veranlaſ
ſet worden. Jaich warne dergleichen Studenten
ſelbſt fur meinen Lehren. Sie ſind allerdings ſchad
lich und gefahrlich, aber ihren Jrrthumern und de—
nen Unwarheiten, die ſie bißher angebetet, und fur
ihr hochſtes Gut gehalten haben. Und ich kan ih
nen nicht gut dafur ſeyn, wenn ſie mich eine Zeitlang
gehoret, daß ſie nicht ſolten auch wieder ihren erſten
Willen ihre vorige Meynungen fahren laſſen, und
meinen Lehren beypflichten. (2) Daß ſie nicht mey
nen, als ob ich nicht aus Hertzens-Grunde, ſondern
aus bloſſen Muthwillen, mich, oder die Fahigkeit
meines Verſtandes ſchen zu laſſen, ſo vielen Leuten

contradicirte und neue Meynungen in die Welt
ſchriebe; und da ſie etwa von dergleichen Meynun
gen eingenommen waren, daß ſie nicht meine Le—
ctionen zu dem Ende beſuchen, daß ſie durch derglei
chen Art ſich in der Welt groß machen und nur die
Kunſt von mir lernen wolten. Jedoch werden die,
ſo von dieſen humeur etwa ſeyn mochten, ihres Jrr
thums bald gewahr und gewiß verſichert werden, daß
es mein pur lauterer Ernſt ſey, und daß ich keinen an
dern Zweck, als die Erforſchung der Warheit und
die Beſſerung des Lebens habe, auch daß meine Leh
re wohl geſchickt ſey, viele Feinde zu erwecken, aber
auch dabey getroſt und vergnugt zu leben. (z) Daß
ſie nicht auf das andere extremum fallen, und aus
allzugroſſer Liebe gegen mich die Warheit meiner Leh
ren nicht unterſuchen, ſondern in derſelben mir blind
lings folgen, weil ich ſo gelehret, ob ſie gleich keinen

Be



S (12)
Begriff davon haben. Dieſes ſind knechtiſche Ge
muther die alſo geſinnet ſind, und nicht geſchickt die
Warheit zu behalten, ſondern, weñ ſie ihren Vortheil
erſehen, oder wenn ſie nicht geſchickt ſind, denen
Sophiſtereyen, wodurch die Jrrthumer vertheidi
get zu werden pflegen, zu begegnen, eben weil ſie
meine Lehren nur auswendig gelernet, nicht aber be
griffen; verlaſſen ſie dieſelbige ja ſo leicht wieder,als
leichte ſie ſelbige angenommen.
Wegen Nunnmehro aber wird die Urſache leicht
desVer zu begreiffen ſeyn, warum ich von meinen
7 Zuhorern auch prætendiret, daß ſie mich

ren.
ſollen verſtehen lernen. Es iſt einer von
dem groſten Mangeln bißher geweſen, daß

man geglaubet, die rechteGelahrtheit beſtande haupt
ſachlich darinnen, daß man brave auswendig lernen,
und das, was man gehoret und geleſen, wieder nach
beten oder herplappern konne, es moge nun gehauen
oder geſtochen ſeyn. Durch dieſen Jrrthum iſt es
geſchehen, daß da die Weißheit iolte aus unvernunff
tigen Perſonen, vernunfftige Menſchen machen, man
von denen hohen und niederen Schulen gemeiniglich
Papagoyen wieder zu ihren Eltern und in ihr Va
terland geſchickt. Man muß auf Univerſitaten
nicht auswendig, ſondern dencken, das iſt, vorge
tragene Warheiten deutlich begreiffen, und andere
daben erfinden lernen. Hierzu gehoret aber nicht
alleine, daß man die Stunden ſeines Lehrers fleißig
beſucht, auch wohl mit groſſer Luſt und Vergnugen
das was, vorgetragen wird, anhoret, und ſich ein
Plaiſir macht, aus einer Stunde in die andere zu ge

hen
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hen, und immer etwas anders zu horen; Denn der
gleichen Aufmerckſamkeit und blaiſir haben die Pa
pagoyen auch; Sondern wann man ſie wohl ver
ſtehen will, muß man auch vorher die Kraffte ſeines
Verſtandes brauchen, dasjenige Buch, daruber ge
leſen wird, vorher durchleſen, und verſuchen, ob
man daſſelbige ſchon verſtehze, oder einen Zweiffel
dabey habe. Das letztere wird deſtomehr Aufmerck—
ſamkeit erwecken, darauf Achtung zu geben, wie von
dem Lehrer die Dunckelheit oder der Zweiffel geho
ben werde. Ja er wird auch den Mutzen davon ha
ben, daß er offters erkennen wird, wie er ſich darin
nen ubereilet, daß er gemeynet, er verſtehe die Sa
che, da er doch hernach in der Lection convinciret
wird, daß er dieſelbe unrecht verſtanden. Hier
nachſt wird das Dencken und Verſtehen vortreflich
durch das Nachleſen befordert, und iſt dieſes kzu
gleich ein gutes und vernunfftiges Mittel, dasjenige
was ich nunmehro verſtehe, in dem Gedachtniß zu
behalten; Da ich ſonſt zu auswendig Lernung der
jenigen Dinge, die ich nicht verſtehe, vielmehr
Zeit wurde aufwenden muſſen. Bey dieſer Repe-
tition iſt es aber nicht eben nothig, daß man den Au
torem, daruber geleſen wird, wieder vornehme,
oder allein bey ſelbigen bleibe, ſondern es wird nicht
undienlich ſeyn, wenn man bey dieſer Repetition
noch eines andern gelehrten Mannes Gedancken
beylieſet, darvon ich unten hin und wieder einige

Exempel geben werde.

End
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Wegen Endlich ſo muſſen meine Zuhorer den
der Aus Haupt-Jrrthum fur allen Dingen ablegen,
ubung daß ſie nicht meynen, die Weißheit beſtehe
devſel in der Erkanntniß allerhand Warheiten,
ben.

ſondern daß ſie dieſelbe in der lebendigen/
das iſt zur Aueubung gebrachten Erkanntniß des
wahren guten ſuchen. Hierbey aber gehet meine
Mennung gant nicht dahin, daß ſie uber denen er
kandten Warheiten mit einander zancken und diſpu-
tiren ſollen, denn dergleichen Zanckerey und Habe
rechteren iſt kein Zeichen einer lebendigen Erkannt
niß des guten, ſondern hindert vielmehr dieſelbe in
vielen Stucken. So iſt auch dieſes meine Abſicht
nicht, daß ſie bey Erkanntniß der gemeinen Jrrthu
mer diejenigen, ſo noch in denenſelben ſtecken, in ih

ren Hertzen verachten noch vielweniger aber veracht
lich von ihnen reden. Man muß denen Jrrthu—
mern feind ſeyn, ohne die Jrrenden anzufeinden,

gleichwie es uns ſelbſt wohlgefallen, daß andere mit
uns Gedult gehabt, ehe wir dieſe Jrrthumer erken
net. Ferner mag auch dieſes fur keine Ubung des
erkannten wahren Guten ausgegeben werden, wenn
wir plotzlich das gemeine Weſen mit Gewalt refor-
miren und von denen allgemeinen Jrrthumern ſau
bern wollen. Es befleißige ſich nur ein jeder ſelbſt,
wit er fuer ſeine Perſon ſeine eigene ſchadliche Alle-
cten dampffe und denen andern mit guten Exempeln
vorgehe, auch, wann er dermahleins zum LehrAmt
kommt, die Lehre der Warheit freudig und getroſt
vortrage, ſo wird ſich die Reformation des
gemeinen Weſens zu ihrer Zeit ſchon von ſich ſelbſt
geben. Die Ubung die ich verlange, gehet, fur

nem
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nemlich dahin, daß junge Leute zuforderſt fich von dem
Aſoriſchen und liederlichen Leben entreiſſen, und ge
wiß verſichert ſeyn, daß ſo lange ſie ſolches nicht
thun, alle vernunfftige Leute einen Abſcheu vor ihnen
haben, und ſie die ungluckſeeligſten Leute, auch in An
ſehen der zeitlichen vernunfftigen Gluciſteligkeit
ſeyn, und daß, wenn ſie nicht bey Zeiten, und weil ſie
noch auf Vniverſitaten ſeyn, ſolches zu thun anfan
gen, es hernach zu ſpate ſey, wenn ſie dieſe Beſſerung
biß dahin ausſetzen, wenn ſie nach Hauſe gekommen,
und ſelbſt eine Figur in der Welt zu machen anfan
gen wollen. Gleichergeſtalt, daß diejenigen ihr E
lend hertzlich uberlegen, die zwar von dem Aſotiſchen
und liederlichen Leben entfernet ſind, aber dabey das
geringſte nicht leiden noch vertragen konnen, ſondern
theils aus jugendlicher Hitze, theils aus thorichter
Hoffarth, auch um Kleinigkeiten Handel anfan
gen, und hierdurch ihr Gut und Ehre, ja Leib und
Seele in die euſerſte Gefahr ſetzen. Ja wenn auch
dieſes alles nicht ware, ſolten ſie doch bedencken,

daß es nicht moglich ſey, daß ein Menſch, ver
mittelſt ſeiner Ungedult und Gewaltſamkeit ſich
wieder ſeine Feinde vertheidigen konne, ſondern
daß man ſich nach vielen richten muſſe, weil es
irraiſonable iſt, daß viele nach eines einigen Men
ſchen Caprice ihr Thun und Laſſen anſtellen. Es iſt
kein Monarch in der Welt ſo machtig, dem alles
nach ſeinem Kopff gehe, und wann ſie von Uni-
verſitaten nach Hofe oder ſonſt in ihr WVaterland
kommen, wird man keinen von ihnen etwas neu—
es machen. Gedult uberwindet alles, und wer die—

ſelbe



w (16)ſelbe von Univerſitaten nicht mitbringt, wie will
er dieſelbige hernach auf einmahl ſich angewohnen?
Wer ſich alſo verwohnet, daß er eine kleine Pille
nicht verſchlucken kan, ohne zu ſtrampeln, und zu
grißgramen, wie will derſelbe hernach geſchickt
ſeyn, Pillen wie Fauſte groß zu verſchlucken, und
dabey ein gutes Geſichte zumachen. Und dieſes
muß doch dermahleins ſeyn, man mag wollen
oder nicht, man mag ſo vornehm oder ſo reich ſeyn
als man will. Die Ungedult und Unleidlichkeit
iſt eine Tochter der Unbeſcheidenheit, und die Ge
dult wird durch nichts erlanget, als durch eine
aufrichtige Leutſeüigkeit. Wer grob und unhoflich iſt,
giebt zu verſtehen, daß er keinen Menſchen achte.
Die Hofflichkeit und Leutſeligkeit iſt ein Magnet,
der die Hertzen anderer Menſchen an ſich ziehet.

Sie koſtet nichts, und man kan dadurch das Aller
unſchatzbarſte an ſich handeln, denn was iſt un
ſchatzbahrer, als die Hertzen anderer vernunftigen
Menſchen? Wenn ein trunckener Menſch uns belei
diget, der von ſeinen Sinnen nicht weiß, wurde es
thoricht ſeyn, wenn wir uns uber ihn erzurnen, und
eine Satisfaction von ihme, ſo lange er in der Volle
rey ſteckt, begehren wolten, noch thorichter aber,
wenn wir uns auch zu dem Ende volltrincken wolten,
daß wir uns an ihm rachen konten. Alle grobe und
unbeſcheidene Leute, die uns beleidigen, ſind von
ihren laſterhafften Begierden truncken. Was ſol
ten aber vernunfftige und eine wahre Ehre lieben
deMenſchen fur Urſachen haben ſich uber ſie zu erzur
nen, oder ihre Vernunfft und Ehre wegzuwerf

fen
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fen und ihnen gleich zu werden, zu trachten u.
ſ. w.

Damit aber auch hiernachſt meine Abſonder—!
Zuhorer etwas genauere Nachricht er liche Erin

nernngenhalten, weſſen ſie ſich bey jeden von de 1)wegẽ der
nen obſpecificirten Lectionibus von Lectionen
mir zu verſprechen haben, und was uber die
ihnen bey jeden derſelbigen zu beobach Cautelen
ten ſey, will es nothig ſeyn, noch von eirca præ-
jeden etwas mit wenigen zu melden. r
Jn denen Lectionibus uber meine Cau- tis.
telen circa præcognita Jurisprudentiæ
werde ich dieſelbe durchgehends, ausgenommen die
zwey letztern Capitel, deutlich erklahren, und ihnen
die Warheit meiner darin enthaltenen Lehren, ſo viel
moglich, handgreiflich zu erkennen geben. Die bey
den letzten Capitel konnen ſie fur ſich ſelbſt nachle
ſen, und denen darinnen vorkommenden Lehren
nachdencken. Was aber die andern Capitel, die
ich erklahren werde, angehet, wird es nicht gnug
ſeyn, daß ſie die Warheit derſelben convincirt ſind,
ſondern ſie muſſen dieſelbe auch zur Ubung bringen,
das iſt, nach Anleitung des J. Capitels nicht ſo wohl
um Erforſchung der Warheit vieler unnothigen
Dinge, als um die lebendige Erkanntniß des Gn
ten bekummert ſeyn. Nach Anleitung des 2. Capitels,
nicht allein nach der Ausbeſſerung des Verſtandes,
ſondern auch zuforderſt nach der Ausbeſſerung des
Willens trachten, eines vernunfftigen Gebets ſich be
dienen, unaufhorlich in denen drey Buchern der
von GOtt geſchaffenen Natur des Gewiſſens, und

der Heil. Schrifft ſtudiren, weiſe Lehrer erwäh—

B len
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len u. ſ. w. Nach dem z. und folgenden Capiteln
nicht mit ungewaſchenen Handen ſich zu dem Srudio
der Rechts-Gelahrheit verfugen, oder, da ſie nicht an
ders als durch das Vorgemach der Philoſophie und
frenen Kunſte in das geheime Zimmer der Rechts
Geiahrheit eingehen ſollen, mit Unterlaſſung die—
ſes Eingangs unformlicher Weiſe gleichſam zum
Fenſter hinein zu ſteigen ſuchen; Sich zuforderſt die
Hiſtorie der Philoſophiſchen Secten wegen der im
6. Capitel im 24. und folgenden gg. gemeldeten Ur
ſachen, bekannt machen, bey den Sprachen, der
Poeſie und der RednerKunſt dasjenige wohl beob
achten, was im 7. 8. und 9. Capitel erinnert wor
den, die wahre Logic, oder die Kunſt vernunfftig
zu raiſoniren bey leibe nicht unterwegen laſſen, die
Grunde der Mathematie, ſo ferne dieſelbe in gemei
nen Weſen einen Nutzen hat, und den Verſtand
vor der allzugroſſen Leichtglaubigkeit und dem præ—
judicio autoritatis zu verwahren geſchickt iſt, ſich be
kannt machen; Jn der Methaphyfie nur die taglich
vorkommenden terminos de artributis entis verſte
hen lernen, ſich fur denen ubrigen Grillen aber hu
ten; Die allgemeinen aus dem Pabſtthum uber
bliebenen Jrrthumern in der Pnevmatie kluglich
meiden, in der Betrachtung der naturlichen Ge
ſchopffe die gar engen Grantzen ihres Verſtandes er
kennen, und ſich keiner phantaſtiſche Einbildungen
von der Groſſe ihrer Wiſſenſchafft weder durch die
alte noch neue Phyſie machen laſſen; Um geſchickte
Regeln ihre Aflecten zu dampffen bekummert ſeyn;
Nach erlangten wahrem Begriff von der Natur der

Scham
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Schamhafftigkeit und Unverſchamheit, und Er
kanntniß der Nothwendigkeit der Schamhafftig—
keit; Einen Abſchen von dem viehiſchen unver—
ſchamten Leben bekommen, und wenn ſie bißhero
darinnen geſteckt, ſich ohne Verzug heraus reiſſen,
und einer durchgehenden aufrichtigen Freundlichkeit,
Leutſeligkeit un Dienſtfertigkeit ſich befleißigen u. ſ. w.

Jn denen offentlichen Lectionen u  (D Wegen
ber die Cautelen circa fundamenta ju- der lectio-

nen uberris publici univerſalis intendire ich ih den Huber
nen unterſchiedene Jrrthumerzu zeigen, de jure cia
die ich weder in meinen Inſlitutionibus vitatis.
Juris Divini, noch in denen fundamentis juris Natura
de Gentium beruhret habe, weil ich dieſelben damahls
noch nicht erkannt. Jch werde demnach den Huberum
de jureCivitatis zwar zum Grunde dieſer Lectionum
legen, jedoch iſt es meine Meynung nicht, daß ich den
ſelben von Anfang biß zu Ende erklahren wolle,
ſondern es wird zu dieſen meinen Zweck gnug ſeyn,
wenn ich aus dem 1. Buch die 2. Lection von Ur
ſprung und Weſen der Burgerl. Geſellſchafft, die
z. Section von denen Regalien der hochſten Gewalt,
die 5. dection vom Recht Evangeliſcher Furſten in
Kirchen-Sachen, die 7. Section von denen unter
ſchiedenen Formen des gemeinen Weſens, und inſon
derheit des Monarchiſchen Staats, die 8. Section
von denen Staaten, da die hochſte Gewalt bey vie
len iſt, und die g. dection von der Verderbniß und
Untergang der hochſten Gewalt: Aus dem 2. Buch
die 2. Section von denen Burgern und deren unter
ſchiedenen Claſſen, und die z. Section von denen un
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terſchiedenen Gemeinſchaſſften in einem gemeinen
Weſen; Endlich aus dem 3. Buch die 3. Section
die von Cammerund MuntzWeſen, von Geleit und
allgemeinerSicherheit,und von der Ausbeſſerung des
Verderbniſſes in einer Republique handelt, fur die
Hand nehme, und in dieſen Sectionibus vorkommen
de gemeine Jrrthumer, (3. e. aus der 2. Section
des 1. Buchs, vom Urſprung der Burgerlichen Ge
ſellſchafft, von der unmittelvahren Urſach der hoch
ſten Gewalt; von dem Urſprung, daß der groſſe
Theil des Volcks oder die meiſten Stimmen die ubri
gen verbinden, wie weit das Volck in einer Re—
publique dem Konig zu gehorchen ſchuldig ſey; aus

der z. Section von der Eintheilung der Majeſtat in
realem perſonalem, von der Eintheilung die
Grotius gebraucht inter imperium patrimoniale
uſuſructuarium, von der Eintheilung der Rechts
Regalien in majora minora, von der Præſcribirung
derer geringeren Regalien auf Seiten der Untertha
nen; aus der z. Section von denen Schrancken die
man insgemein der weltlichen Obrigkeit in Kirchen
Sachen zu ſetzen pfleget, von der Eintheilung derer
auuſſerlichen und innerlichen Dinge in kirchlichen We
ſen, von dem weltlichen Arm, der geiſtlichen Kir
chen u. ſ. w.) deutlich nach ihrem Urſprung, intereſ-
ſe derer, die ſelbige Jrrthumer erfunden oder noch
vertheidigen, und wie man dererſelben Ungrund
gantz leicht begreiffen konne, entdecken und wiederle

gen: Denn alles was Huberrs auch nur in dieſen
Sectionibus geſetzet zu erklahren, will eines Theils
die Kurtze der Zeit, zwiſchen jetzo und kunfftigen Mi—
chaelis nicht zulaſſen, andern theils aber koonmt es

mit



S (21)
mit meinem Zweck nicht uberein, als der ich nur beſor—

get bin, dasjenige, was in jure publico Germanico
hauptſachlich einen Nutzen hat, als welche Pro-
feſſion offentlich zu treiben, mir vermittelſt meiner
Pflicht oblieget, in dieſen Sommer-Lectionibus
zu erklahren. Es werden aber meine Zuhorer
nach der obigen Vermahnnng wohl thun, wenn ſie
bey dieſen lectionibus publicis ſo wohl bey der præ-
paration als repetition nicht nur die oben excer-
pirten Sectiones gantz, ſondern auch die ubrigen Se-
ctiones Huberi, aus denen ich wenig oder nichts
beruhren werde, mit atrention durchleſen; Jn—
dem der Autor ein Mann von vortreflichen Judicio
geweſen, und der unter denen Hollandiſchen Juri-
ſten wenig die ſeines gleichen, oder die ihn ubertrof

fen, gehabt. Jch bin auch erbotig, daß, wenn ſie
bey dieſer Leſung und Privat-Kepetjtion nicht alles
verſtehen konnen, ich ihnen bey Communication ih-
rer Zweiffel gantz gerne an die Hand gehen, und ih—
nen dieſelbe benehmen wolle.

Jn dem Collegio privato uber die (3) Wegen
Inſtitutiones, werde ich von Titel zu Ti- desCollegii
tel erſtlich die Principia des Romiſchen dergiene

Rechts kurtzlich vortragen, nebſt denen
Urſachen derſelben, dabey dann hauptſachlich wird
angezeigt werden, was in dem Juſtinianeiſchen Recht

von Titel zu Titel eines Theils bloß ex jure naturæ
aut moribus Gentium reperiret worden iſt, anders
theils aber,was aus einem willkuhrlichen, und auf den
abſonderlichen Nutzen des RomiſchenStaats zielen
den Abſichten hergefloſſen. Wen dieſes geſchehen, wer
de ich bey jedweden Titel zeigen, was von dem Romi
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ſchen Rechten, in Teutſchland in praxi ſey, oder
nicht:; inalgichen woraus man beydes beurtheilen ſol

le. Meine Autitores werden hierbey ſo wohl bey
der præparation als repetition nicht allein die Inſti-
tutiones Juſtiniani und meine voriges Jahr edirte
Noras fleißig leſen; ſondern auch die poſitiones
der derrn Profeſſoris D. Beyers zu Wittenberg mit
gebuhrenden Nachſinnen zu meinen Diſeurs confe-
riren. Denn wie er von meinen Auditoribus in
vorigen Zeiten einer von denen erſten geweſen, der
hernach nach dieſer Methoce fortgefahren; Alſo

d werde ich mich auch in meinem Diſcurs offters auf
dieſe Poſitiones beziehen. Diejenigen, ſo recht fleißig
ſeyn wollen, werden noch beſſer thun, wenn ſie auch
des Huberi prælectiones ad inſtitutiones darben les
ſen, und nachdencken, warum ich zuweilen von ihm
diſſentiret, als ich in vorigen Seculo zu Leipzig, ſeine
Poſitiones erklahret, und aus was Urſachen ich in
meinen fur etlichen Jahren edirten neuen additio-
nibus manchmahl mich wieder mit ſeiner Meynung
vereiniget, in denen meiſten Stucken aber ſeine
Reſponſiones vor allzu zulanglich nicht halten kon
nen. Sie werden aus dem gantzen Collegio die—
ſen Nutzen haben, daß ſie etkennen, man fkonne
ſich eben nicht rumen, daß man das Ronnſche
Recht grundlich verſtehe, wenn man nicht die Prin-
cipia juris naruræ Gentium, von der Staats
Raiſon des Romiſchen Weſens abſondere, und daß
dieſe Abſonderung nicht wohl geſchehe, wenn mon
ſich um die Hiſtorie der Romiſchen Antiquitaten.
nicht bekummere. Ja daß zu denen jetzigen Zeiten,

da
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da wir ſo viele Subſidia zu denenſelben zu gelangen,

und viele Vorganger, als Huberum und andere, in
dieſem Stuck haben, woran es ehedem denen alten
Gloſſatoribus gemangelt, es gar nicht ruhmlich ſey,
wenn man aus Tragheit dieſen loblichen Erempeln
nicht folgen, und die Hande in Schooß legen wol—
le. Sie werden befinden, daß uns die geruhmte
Vorganger noch vieles ubrig gelaſſen, das annoch
eine Verbeſſerung von nothen habe, und noch viele
Dinge reſtiren, darinnen wir auch noch in unſern
alten Tagen viel Gelegenheit ſinden, etwas neues,
ſo uns bißhero nicht bekannt geweſen, zu lernen.
Und werden ſie in denen bißhero von mir edirten
diſputationihus de uſu practico Inſtitutionum, und
zwar in denen erſten Capiteln viel Proben hiervon
antreffen. Sie werden aber auch zugleich erkennen,
daß andern theils die Teutſchen alten Gewohnhei
ten, ohne derer Erkanntniß wir dennoch von dem
uſu practica des Romiſchen Rechts in Teutſchland
kein gegrundetes Urtheil fallen konnen, groſten theils

noch unter der Banck, ſo zu reden, herfur geſucht
werden muſſen, und daß hierzu mehrere Muhe erfor
dert werde, als zu den Romiſchen Antiquitaten,
weil wir in dieſem Stuck nicht ſo viel Subſidia und
Boraanger als in xnem haben; Wiewohl auch dar—
an kein gantzlicher Mangel iſt. Ja ſie werden
endlich, wenn ſie die bißher allbereit gefundenen
Warheiten zuſammen rechnen, erfahren, daß
zwar dasjenigge, was in dem Romiſchen
Rechte, aus dem Recht der Natur und de—
nen allgemeinen Sitten der Volcker hergeleitet
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worden, auch bey denen Teutſchen im Gebrauch ſey,
und ſchon im Gebrauch geweſen, ehe noch das Ro
miſche Recht in Teutſchland bekandt worden, allei
ne daß von den ubrigen, und denen Romern eigent
lich zuzuſchreibenden Rechten der allerwenigſte Theil
in denen Teutſchen Gerichten eingefuhret und zur
Ubung gebracht worden.

wegen  Jn denen Collegiis des kunfftigen
desCollegii Winters zwiſchen Michaelis undOſtern,
uber die werde ich in denen Privat-Lectionibus
Fundamen-
ra Juris Na- uber die Funcamenta Juris Naturæ
turæ &Gen. Gentium bey Erklahrung des erſten
tium. Buchs weiſen, warnm ich von denen
Principiis, die ich vorhero in denen Inſtiturionibus
juris Divini zum Grunde geleget, zwar nicht gantz—
lich abgegangen ſey, aber doch dieſelbe guten Theils

ausgebeſſert, und durch den Unterſcheid unter die
Principia juſti, decori und houeſti deutlicher ge—
macht; Auch was hernath in dem andern und drit
ten Buch nach Aunleitung dieſer neuen principio-
rum gleichfalls zu andern und auszubeſſern nothig
ſey; Jngleichen warum ich vorhero mir ſo groſſe
Muhe genommen, zu deſto beſſerer Eutſcheidung
vieler wichtigen Streit. Fragen, ſonderlich in Ehe
Sachen, (in welchen auch die gelehrteſten und be
ruhmteſten Manner derer beyhden oberſten Academi-
ſchen Facultaten fich deutlich heraus zuwickeln ohne
Beyſtand des brachii Secularis nicht vermogend ge
weſen,) ein von etlichen unter ihnen auf das Tapet
gebrachtes, vorhero unbekandtes allgemeines gott—

liches geoffenbahrtes Geſetz zu einen klahren und

deutli



S (25) tdeutlichen Concept zu bringen; Nunmehro aber,
da ich nachhero die Unzulanglichkeit dieſer Lehre er—
kennet, und derſelben nach dem gefundenen Unter—
ſcheid derer obgedachten principiorum, honeſti, de-
cori, juſti, nicht mehr von nothen gehabt, auch der
erſte geweſen, der dieſes Gebaude wieder abgeriſſen,

obgleich viele auf andern Univerſitaten, die etwa
bißhero mit meinem erſten Kalbe gepfluget, ſauer
dazu geſehen, und wieder dieſes letzte Vorhaben ge
ſchrieben, mit denen ich aber mich in einen Streit
einzulaſſen fur unnothig geachtet, nachdem ich deut
lich erkennet, daß ſie entweder meinen Sinn nicht
recht eingenommen, oder meine Lehre muthwillig
verdrehet, oder auch mehr aus Aflecten oder weqen
eines andern Intereſſe, (davon eben nicht nothig
iſt, mich deutlicher allhier zu erklahren,) als aus ei—
ner lauteren Begierde zu Erforſchung der Warheit
zu dieſer Attaque bewogen worden. Meine Zu
horer aber werden aus dieſen lectionibus Ezelegen
heit nehmen weiter nachzudencken, wie höchſtnothig

das Studium des Rechts der Natur einem Studioſo
Juris ſey, und aus was trifftigen Urſachen Seine
Konigl. Majeſtat in Preuſſen, Glorwurdigſten An
denckens, bewogen worden, in denen hieſigen Sta—

tutis der Juriſten-Facultat anzubefehlen, daß das
Recht der Natur, nebſt dem Volcker- Recht, von ei—
nem Profeſſore Juris denen allhier ſtuclirenden er
klahret werden ſolte; Jngleichen daß die Feinde
dieſes hochſt-nothigen Stuclii, keine vernunfftige
Urſache gehabt nicht allein wieder die Nutzbarkeit

dieſer Lehre zu ſchreiben, ſondern auch die weiſe ln-
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(26)tention Allerhochſt-gedachten Se. Konigl. Maje

ſtat, und den dahin zielenden paragraphum unſe
rer Statutorum ſelbſten anzutaſten; ſondern daß
ein anderes verborgenes Intereile ſie hierzu ange—
trieben habe, von welchem gleichfalls, um Frieden
willen, die Umſtande nicht leiden wollen, ein meh«
rers hiervon zu melden.
(5) Wegen Jn denen offentlichen Lectionibua
der lectio- werde ich in ſelbigem halben Jahre,
num uber des Lancelotti zwey erſten Bucher der
die erſtenzwey Bu—- lInſtitutionum Juris Canonici erklah—
cher des ren, weil die Enge der Zeit nicht zu
Lancelotti geben will, daß die geſammten vier
Inſtitutio- BVucher abſolviret werden konnen.
num Juris Es handeln aber dieſe erſten zwey Bu
Canonici.

cher vom Recht der Geiſtlichen Perſo
nen und der geiſtlichen Dinge oder Sachen. Jch
werde nicht allein den Sinn des Pabſtlichen Rechts
deutlich erklahren, ſondern auch dabey die geheia
men Politiſchen Abſichten der Pabſte und Cleriſey
ſo handgreiflich als es moglich iſt, entdecken. Daß
ich den Lancelottum fur andern gewehlet, iſt deß—
wegen geſchehen, nicht allein, weil deſſen Inſtiru-
tiones denen neueren editionibus des Pabſtiſchen
Rechts angedrucket ſind, ſondern auch, weil ich
befunden, daß keiner unter allen denen, die der
gleichen lnſtitutiones geſchrieben, ſo ausfuhrlich
iſt, und zugleich, wie man zu reden pfleget, ſo we
nig hinter dem Berge gehalten, als eben dieſer
Lancelottus. Nachdem aber das Pabſtliche Recht
auch nach der Reformation in inſern Gerichten

noch
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noch mehr im Schwange iſt, als das Kanſerliche
Recht, wie ich ſolches in denen letzten Capiteln der
Cautelen uber die præcognita der Kirchen Rechts

Gelahrheit mit mehrern erwieſen; und doch die
meiſten proteſtantiſchen Juriſten wegen einer ſon—
derlichen Heiligkeit oder Gottſeligkeit, heraus zu
ſtreichen pflegen, und es alſo ſich nicht wohl ſchi—
cken will, meine wenige Auroritat der Autoritat ſo
vieler gelehrten und beruhmten Manner entgegen

zu ſetzen; als bin ich geſonnen, beſagte Inſtirutio-
nes Lancelotti cum notis variorum zu ediren, und
anderer Weltberuhmten Proteſtantiſchen Manner,
als des Seel. Zieglers zu Wittenberg, des Seel.
Brunnemanns zu Franckfurth an der Oder, und an
derer nicht weniger hochgelahrten Leute ihre Anmer
ckungen beydrucken zu laſſen, aus welchen zu er
kennen ſeyn wird, daß fie ſchon eine geraume Zeit
vor mir, wo nicht alle, doch ſehr viel geheime po
litiſche Abſichten der Pabſtiſchen Cleriſey, die ſich
zu denen Principiis der Evangeliſchen Religion gar
nicht ſchicken, entdecket; und ſich uber die annoch
taurende Praxin derſelben unter uns beklaget. Auf
welche Weiſe dann die wenigen Anmerckungen, die
ich hier und dar von den Meinigen eingerucket, und
allemahl dieſelbe mit deutlichen Zeichen bemercket,
wo nicht mehreren Eingang bey denen vorher ein
genommenen Gemuthern finden, doch zum wenig
ſten nicht mehr ſo verhaſt, und argerlich ſcheinen
durfften. Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo werden
meine Zuhorer nicht allein meinen Diſcurs und die
notas variorum durch fleißige repetition wohl er

wegen,



S (28)wegen, und denenſelben nachdencken, ſondern auch
dabey erkennen lernen, wie nicht wenige Reliqui-
en des Papſtthums bißhero in unſern Gerichten
beybehalten, und ohne Grund als gottſelige Lehren
veneriret worden, ſondern ſie werden ſich auch be
fleißigen, dermahleins, wenn ſie bey denen Ge
richten Advocaten oder Richter?æ Stellen verteten,
oder auch auf Univerſitaten Lehrer abgeben und
Reſponſa verfertigen oder Urtheile ſprechen ſollen,
die Erkanntniß ſolcher Papſtiſchen Reliquien noch

deutlicher zu machen, und von denen bißherigen
irrigen Meynungen abzugehen, gleich wie zum
Exempel unſere Juriſten-Facultàt bey vielfaltiger
Gelegenheit davon mit gutem Succeſs zu mehrern
mahlen abgegangen iſt.
(6) wegen Jn der dritten Stunde, werde ich
der Leclio- bey denen Privat- Lectionen uberj die
rreer Pandecten mich eben derſelben Me-

cten. thode bedienen, davon ich oben bey de
nen Leclionibus uber die Inſtitutiones

allbereit Meldung gethan, und ob wohl auch in dieſem

Collegio meine Auclitores wohl thun werden,
wenn fie zu meinem Diſcurs nebſt meinen Noten
des Herrn D. Beyers Poſitiones und Huberi
Prælectiones conferiren werden; ſo wird doch hier
bey nothig ſeyn, daß, weil dieſe beyden Autores
bey denen Tituln der Pangecten, die allbereit in
Inſtitutionibus furkommen, auf ihre Poſiriones
und Prælectiones ad lnſtitutiones ſich beziehen,
auch dieſelben wieder nachgeleſen werden, wie
wohl ich in Diſcurs auch die præcipua fundamenta
dieſer Titul wiederum repetiren werde. Jch

weiß
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weiß zwar wohl, daß dieſe meine Methode von der
jenigen, ſo in Teutſchland insgemein gebrauch—
lich iſt, ſehr different iſt, indem man in denen
Syſtematibus und Compendiis Pandectarum unter
die Titul derſelbigen nicht allein das Jus Canoni-
cum, ſondern auch den ſogenannten uſum Practi-
cum und die Leges des Teutſchen Reichs unter
einander vortragt; Aber ich weiß auch wohl, daß
dieſe Merkode denen Hollandiſchen JCtis nicht ge
ſallt, und dieſes eine mit von denen Urſachen zu
ſeyn pfleget, warum dieſelben, wenn ſie etwan in
Teutſchland zu einer Profesſion beruffen werden,
nicht gerne ihre Functiones vertauſchen. Ob ich
nun gleich die andere Methode nicht verachten,
noch deswegen einen Streit mit jemand anfangen
will, auch diejenigen, ſo ſich derſelben bedienen,
damit entſchuldige, daß ſie ſich nach dem Geſchmack
derer Zuhorer accommodiren, und ſo zu ſagen,
aus der Noch eine Tugend machen muſſen, indem
viele von unſern Studenten gern fein bald wieder
von Univerſitaten ad Praxin ſchreiten wollen, und
wo es moglich ware, daß man ihnen die Weißheit
in einem virtel Jahr beyhringen konte, daß es ihnen
dabey nicht ſauer wurde, ſolches am liebſten hatten;
So wird mir doch erlaubet feyn in dieſem Stuck
bey meiner Methode zu bleiben, und hat ſich kei
ner zu beſchwehren, daß ich ihn betrogen, weil
ich ihm ſolches fein offenhertztg vorher ſage. Hier—
nachſt werden meine Aucitores ſich einen groſſen
Vortheil ſchaffen, wenn ſie ſich bey dem Collegio
Pandectarum, Schilteri Exercitationes ad Pan-

dectn
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clectas zu legen, inmaſſen der Herr D. Beyer und
ich in meinen notis uns offters darauf zu beziehen
pflegen. Jch prætendire nicht, daß ſie dieſes
groſſe Buch von Anfang biß zu Ende durchleſen
ſollen, theils weil der ſeel. Schilter viel explica-
tiones Legum Romanarum mit eingemiſcht, theils
weil er von GOtt die Gabe allzugroſſer Deutlig—
keit nicht erhalten; theils aus andern Urſachen
davon etliche in meiner Vorrede uber die ueue
Edition des Schilteri angefuhret ſind, ſondern es
wird genug ſeyn, wenn ſie die allegirten loca mit
des Herrn D. Beyers Poſitionibus und meinen
notis conferiren. So kan es auch nicht ſchaden,
wenn ſie bey dieſen Lectionibus uber die Pandecten
gleichſam zur Luſt des Hluberi Digreſſiones mit
durchgehen, indem dieſer beruhmte Mann in denen?
ſelben viel ſchone Sachen, die ad cognitionem An-
tiquitatum Romanarum gehoren, vorgetragen, und
erlautert. Jch wolte zwar wunsſchen, daß des Ca-
roli Sigonii ſeine Bucher de antiquo jure civium
Romanorum, Italiæ, Provinciarum, de judiciis
in unſern Buchladen hauffig zu haben waren, in
dem ich mich entfinne, daß der beruhmte Grævius
in Holland allen denen Stucioſis Juris, die Jhn con-
ſulirten, recommendiret, daß ſie zuforderſt ſich der
ſelben bekannt machen ſolten; Alleine es iſt an dieſen
Buchern ein groſſer Mangel. Denn obgleichGræ-
vius dieſelben in ſeinen Theſaurum antiquitatum
Romanarum mit drucken laſſen, ſo iſt doch dieſer
Theſaurus ein allzukoſtbahres Buch fur Studenten.
Jch will mich aber doch befleißigen, daß, da es mir
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ſelbſt an Zeit gebricht, ich einen andern guten und in
Anmtiquitatibuskomanis ſehr kundigen Freund dahin
vermoge, daß er dieſe dessigonii Bucher mit etlichen

notis edire, und daß, wie ich ſchon eine gute Hoff—
nuug darzu habe, dieſes Werck auf das langſte, ſo
GOtt will, binnen Jahres-Friſt wieder aufgeleget
werde.

Jn den dritten Semeſtri werde ich (7) Wegen
privatim uber die Einleitung zur Ro der Lectio—
miſchen und Teutſchen Hiſtorie leſen. eut?

Das Jus publicum kan mit gutem tung zur
Succelſs nicht tracliret werden, wenn Romiſchen
man nicht vorhero der Romiſchen und und Teut—
Teutſchen Hiſtorie wohl kundig iſt. ſchensiſto
Oenn es weiſet es der Augenſchein, daß kie.
die alten ſogenannten bubliciſten allenthalben ange
ſtoſſen, weil damahlen faſt niemand auf Univerſi-
taten ſich um die Hiſtorie bek”mmerte, man auch
vermenynte, es konten alle Quæſtiones juris publici
gar fuglich aus dem eorporeJurisJuſtinianei decidi-
ret werden. Nachdem aber Conring, und nach
ihm der damahls verlarfftte Monzambano denen Ju
riſten, wiewohl mit dieſer ihren groſſen Murren, die

ſen augenſcheinlichen Fehler entdecket, und, nach
dem die Vertheidiger deſſelben geſtorben, dieſe nothi

ge Erinnerung endlich durchgedrungen, und alſo
derjenige nunmehro ausgelacht werden wurde, der
ſich nach dieſer neuen und vernunfftigen Methocle
nicht accommodiren wolte; Als pflege ich auch mei
nen Zuhorern das Studium hiſtorieRomanæ Ger-
manicæ hoöchlich zu reocommendiren. Oiun wund-
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ſchete ich zwar, daß man von Schulen benyderſeits

fundamente auf Univerſitaten mitbrahte; Jch
zweiffle auch nicht, es werde endlich auch die Mode
auf denen Schulen durchdringen, nachdem der klu—
ge Weiſe dieſelbe allbereit fur 40. Jahren zu Sit—
tau eingefuhret, und demſelben hernach der Herr
Hubner zu Merſeburg und Hamburg, der Herr
Juncker zu Altenburg und Eiſenach, und vielleicht
noch andere anderswo ruhmlich gefolget. Alleine
es weiſet es die Erfahrung, daß die wenigſten an—
noch von der Romiſchen und Teutſchen Hiſtorie et
was wiſſen, wenn ſie auf Univerſitäaten kommen.
Mun weiß ich zwar wohl, daß z.e. des Herrn Hub
ners Hiſtoriſche Fragen, und eben die Einleitung
zur Rorniſchen und Teutſchen Hiſtorie, theils in
Schrifften angeſochten, theils ſonſten offentlich und
heimlich von etlichen disrecommendiret werden
wollen; Jch laſſe auch hierinne gerne einem jeden ſei
nen Geſchmack, und iſt ſonderlich in dergleichen Ma-
rerien das Sprichwort zu practiciren: de guſtibus
non eſt diſputandum: Jch glaube aber doch, daß
dißfalls mein Geſchmack, und daß ich nach demſel
ben des Herrn Hubners hiſtoriſche Fragen meinen
Zuhorern bißhero recommendiret, eben ſo abge—
ſchmackt nicht ſey, und zwar aus folgenden kurtz ge
faſten Urſachen. (1) Jſt keine und alſo auch die
hiſtoriſche Weißheit nicht an die Univerſitaten und
dero Profeſſores gebunden, und kan auch wohl ein
Schul--Mann darinnen weit gekommen ſeyn, und
zeuten auf Univerſitaten wohl was aufzurathen ge
ben. (2) Luten die die Bahne brechen, muß man

groſſen
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Mittel nicht haben ſich die Seriptores Coævos an
zuſchaffen, noch die Zeit darauf wenden konnen,
ous dem vielen Miſt der alten Munchs-Hiſtorien
imit groſſer Muhe etliche wenige Kornlein zuſam
men zu ſuchen. (4) Es ſind deswegen nicht alles
Fehler, was man in eines Hiſtoriei neuen Schriff
ten davor ausgiebt, und mancher laſt ſich auch auf
Vniverſitaten bey einem Jrrthum, den doch die
Stucenten wohl begreiffen konnen, todtſchlagen,
und ſuchet aus den Scriptoribus Coævis alles mit
denen Haaren dahin zu ziehen, damit er die Schan
de nicht haben will, als hatte er irren konnen. (5)
Daß in denen Hubneriſchen Fragen viele alte Fa
beln mit vorgebracht, und gleichſam mit Fleiß
excerpiret worden, dienet darzu viel, daß man
erkenne, in was fur einem miſerablen Zuſtand da
mahls unſere Vorfahren gelebet, und daß man
unſere Zeiten darnach examinire, ob wir denn

C auch
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auch bey uns von einer dergleichen Leichtglaubigkeit

gantzlich befreyet ſeyn. (6) Wenn gleich ein hiſto
riſcher Scribent dergleichen Fabeln nicht refutiret,
ſo muß man ihn doch nicht beſchuldigen, als ob er
ſo einfaltig geweſen, und dieſelbe vor wahr gehalten;
Sondern er kan es auch gethan haben, damit der
Buchfuhrer keinen Schaden daran leide, weil ſon
ſten das Buch an denen Catholiſchen Orten nicht
wurde abgangen ſeyn. (7) Kluge Autores pfle
gen in dergleichen Fallen ihre Unglaubigkeit unter

zweydeutigen Worten, (man ſagt; dieſer Autor
erzehler; es wird dafur gehalten; und der
gleichen) ohne des Buchfuhrers Schaden, und
ohne ihre eigene Gefahr zu verbergen. Wenn
aber ein geſcheider Leſer druber kommt, der ver—
ſtehet ſchon was dergleichen RedensArten zu bedeu

ten haben. Wer ſich dieſer Aumerckung nicht be
dienet, wird das unvergleichliche Opus Hiſtoricum
des Catholiſchen Scribenten Joh. Philippi à Vor-
burg nicht auf die Helffte ſo nutzen konnen, als
wenn er dieſelbe zum Grunde leget, dieſes Autoris
Meynung deſto beſſer zu verſtehen. (8) So lan
ge man ſelbſt nichts beſſers und grundlichers ſchrei
bet, oder ſonſt aufzuweiſen hat, muß man denen
Studenten gonnen, daß ſie ſolche Autores leſen, die
biß dahero die beſten geweſen oder noch ſeyn. Daß
ich aber an ſtatt der Hubneriſchen Fragen die Ein
leitung zur Romiſchen und Teutſchen Hiſtorie ge
wehlet, iſt deswegen geſchehen, weil eines Theils
die Hubneriſchen Fragen nach Anleitung ſeines Ab

ſehens
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ſehens nicht ſo ausfuhrlich von der Romiſchen und
Teutſchen Hiſtorie handeln, anders Theils weil der
Herr Autor dieſer Einleitung der, (ob er wohl ſei
nen Rahmen verſchwiegen, dennoch, wie bekannt,
ein ſehr gelehrter und beruhmter Profeſſor auf ei—
ner benachbarten Univerſitat iſt, viele ungemeine
und zu meinem Zweck dienende Umſtande mit ein

gerucket. u. ſ.w. Dieweil aber die Profeſſio Hi-
ſoriarum nicht zu meiner Facultat gehoret, und von
meinen Herren Collegis und andern Lehrern die
lectiones hiſtorieæ fleißig allhier getrieben, auch
von denen Studirenden fleißig beſucht werden; Als
werde ich die Leſung dieſer Einleitung meiner Zuho
rer abſonderlichen Fleiſſe, ſo viel die Hiſtorie betrifft,
uberlaſſen, und nur dasjenige daraus anmercken,
was davon in jure publico Germanico ſeinen Nu
tzen hat. Es wird mir aber auch dabey erlaubt ſeyn,
ſo wohl aus der Romiſchen als Teutſchen Hiſtorie
eine und andett ad jus Naturæ Gentium gehorige
gute Anmerckungen zu machen, derer ſich meine Zu
horer dermahleins, wenn ſie entweder zu Rathſchla
gen im gemeinen Weſen gebraucht werden, oder
ſonſt eine Figur in der Welt machen, nutzlich were
den bedienen konnen. Z. E. Ob denn des Romus

lus Einrichtung des gemeinen Weſens fur ſo ein
furtrefliches Werck zu halten ſey, als Dionyſius Hali-
carnaſſeus die.Leute bereden will; was bey des Nu-
ma Pompilius neuer Einrichtung zu erinnern; von
denen Tyranniſchen Erfindungen des Tarquinius
Superbus; von der Liſt derer ſich der Rath bedienet,

C a da
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da man die Tarquinios abgeſetzt, das Volck zu ber
reden, man wolle eine Demoeratie einfuhren, da
man doch im Sinne gehabt, das Volck zu hinter—
gehen, und eine Ariſtocratie zu befeſtigen; von
denen daraus enſtehenden viele Secula daurenden
innerlichen Unruhen, und was fur falſche Staats—
Kunſte hierben gebraucht worden, dem Volck im
mer eine Naſe nach der andern zu drehen; von de
nen Prætexten, derer ſich die Romer ben Bekrie
gung anderer Volcker bedienet, und wie man ſolche

von denen verborgenen wahrenllrſachen unterſcheiden
ſolle; von dem Gluck und Ungluck groſſer Manner,
als Hannibals, Syllæ, Marii, Pompeji, und was
darbey ihnen ſelbſt und ihren Affecten zuzuſchreiben;
von Julii Cæſaris, Auguſti, Tyberii rechtmaßigen
und unrechtmaßigen Thaten; und ſo ferner durch die
Romiſche und Teutſche Hiſtorie hindurch, biß zu
Anfang des vorigen Seculi.
(3) Wegen Uber des Herrn Titii jus publi-
der Lectio- cum habe ich ſchon einmahl vor etlichen
 re Jahren publice geleſen, und alſo, weil
Titii Jus ich dabey guten Succeſs befunden,
publicum. werde ich mich auch deſſelben (wann

nicht binnen derſelben Zeit etwas neues
heraus kommen ſolte, das zu meinem Zweck tuch
tiger ware) bey der kunfftigen lectione publica
wieder bedienen. Jch weiß zwar wohl, daß man
meine damahlige Auditores dadurch abſpenſtig ma
chen wollen, daß man von dieſem Buch allerhand
verachtliche Judieia gefallet. Aber man muß ei—

nem
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nem jeden ſein Judicium laſſen, wenn er eines hat.
Jch verachte keinen andern Autorem, ſondern hal—
te ſie alle in ihrem gebuhrenden Werth, und habe
auch ehedem ſelbſt uber einen und andern davon
geleſen. Daß ich aber, nachdem mich zu des
Herrn Titii Syſtemate gewendet, iſt aus folgen
den Urſachen geſchehen; (1) weil deſſen Doctrin
meinen principiis am naheſten kommt, (2) weil
ſein Tractat nach einer guten und leichten Methode
eingerichtet iſt, (z) weil derſelbe weder zu weit
laufftig noch zu kurtz, auch ziemlich deutlich und
dergeſtalt geſchrieben iſt, daß ein junger Menſch,
wenn er ein wenig Fleiß und attention anwenden
will, des Herrn Autoris Raiſonnements gar leicht
lich begreiffen kan, (4) weil es ein Mann iſt von
einem ungemeinen judicio, wie dißfalls alle ſeine
Schrifften vor ihn reden, da man hingegen von
dem judicio dererjenigen, die verachtlich von ihm
geredet, bißhero auch um Geld und gute Worte,
wenig oder nichts hat zu ſehen bekommen konnen.
Weil es aber in jure publico keinem zu verden
cken, wenn er nicht in allen Stucken mit an—
dern einig ſeyn kan; Alſo werde ich auch hier
und dar mich dieſer Freyheit gebrauchen, und das

jenige, was ich auch etwa ſonſten des Herrn Au—
toris meditationibus hinzuzuſetzen finde, meinen
Zuhorern, jedoch in einer abſonderlichen Stunde,
in die Feder dictiren laſſen. Jnm ubrigen iſt be

kannt, daß der Herr Autor ben der erſten edition
dieſes ſeines Speciminis juris publici mit dem Herrn

C 3 Vitri-
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Vitriario in Holland zerfallen, und dadurch Gele
genheit genommen, bey der andern edition vieles
ausfuhrlicher zu ſchreiben, auch ſeine annotatio-
nes uber die ſo genannten Vindicias pro Vitriario
mit beydrucken zu laſſen, dahin er auch zum off
tern remittiret. Wie nun dieſes meine Zuhorer
nicht anders als begierig machen ſoll, des Herrn
Vitriarii inſtitutiones juris publici mit dem Herrn
Autore zu conferiren, alſo bekomme ich hiedurch
Gelegenheit, meine Gedancken deſto fuglicher zu
entdecken, was nebſt dem Herrn Autore fur ein
ander Buch etwa nachzuleſen ſeh. Monzamba-
no hat ſchon zu ſeiner Zeit uber die allzugroſſe
Menge derer Publieiſten, die doch groſten Theils
die Leſer mehr verwirreten, als unterwieſen, ge—
klaget. Vor dieſem ſchriebe einer den andern aus,
und wer den Limnæum hatte, konte die ubrigen
leicht entbehren. Nach dem Munſteriſchen Frie
den hat ſich vieles im Teutſchen Reich von zehen
zu zehen Jahren geandert; ja es ſind nach des
Conrings und des Monzambano Aufmunterungen
viele von denen ehedem gemeinen Meynungen der
wuhliciſten aus der Mode kommen, und will de
rowegen der Limnæus nicht ſo weit mehr zukangen,
als vor dieſem. Gleichwohl unter denen vielen
neuen Publiciſten ſich alle oder viele anzuſchaffen,
oder zum leſen zu recommendiren, iſt auch bey
Studioſis nicht wohl practicabel. Demnach hal
te ich fur das rathſamſte, daß, da meine Audito-
res ohnedem werden vonnothen haben, des Herrn

Vitria-
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Vitriarii Inſtitutiones mit des Herrn Titüi ſeinen
zum offtern zu conteriren:; ſie nichts geſchickters
werden thun konnen, als des Herrn Pfeffingers
Anmerckungen acl Vitriarium, nicht zwar von
Wort zu Wort durchzuleſen, ſondern ſich fleißig
bekannt zu machen, indem derſelbe mit groſſem
Fleiß und Muhe in dieſen, nunmehro auch ſehr
vermehrten Anmerckungen alles dasjenige zuſam—
men geſucht, was theils zur Erkanntniß der Teut

ſchen Antiquitaten, des Urſprungs und Fortgangs
derer Teutſchen Chur- und Furſtlichen Hauſer, des
Thuns und Laſſens der Romiſchen Kanyſer ſelbſt u.

J

ſ. w. dienet; theils aber auch, was unter denen
neueſten Seribenten fur Controverſien, die ad jus

jtpublicum gehoren, im Schwange gehen, dabeydieſelben fleißig excerpiret, ſich allenthal J

ben ſehr behutſam und modeſt aufgefuhret, und ſ

da die Sache ex documentis publicis zu decidi- J
ren, auch dieſe dabey anfuhret. Solte aber je
manden des Herrn Pfeffingers Arbeit fur einen
Anfanger zu gebrauchen, zu groß ſcheinen, dem 1

recommendciire ich den Teutſchen Reichs-Staat,
der zu Leipzig 1706. und 1707. in zweyen To-

mis publiciret worden.

Jn denen Privat-Lectionibus uber (9) Von de
den Civil Proceß wverde ich meines nen Ledtio-

tbenibus irwerthen Herrn Collegen des Herrn den Civil-
Profeſſoris Ludovici Civil- Proceß Proceß.

zum Grunde legen. Vor elliche
C 4 viertzig
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viertzig oder funffzig Jahren war es auf unſern
Univerſitaten noch nicht hergebracht, daß man die
Jugend mit abſonderlichen Collegiis zu dem Pro
ceſſe anwieſe, ſondern man begnugte ſich nur, daß
man die Lehren, ſo zu dem Proceß gehorten, in die
Titul derer Pandecten mit einmiſchete, unerachtet
nicht zu laugnen, daß unſer Proceß in Teutſchland
in gar vielen Stucken von dem Romiſchen auch zu
des Juſtiniani Zeiten ublichen Proceß abgehet, und
ſeinen Urſprung dem Pabſtiſchen Recht zu dancken
hat, welches Pabſtiſche Recht aber auch ebenmaſ
ſig in denen damahligen Zeiten auf denen proreſti-
renden Univerſitaten negligiret ward, weil man
ſich beredete, daß das Kayſerliche Recht, unter de
nen Proteſtirenden mehr als das Pabſtiſche Recht
recipiret ſey, welchen Jrrthum ich in den letzten
Capiteln der Cautelen circa præcognita Jurispru-
dentiæ Eccleſiaſtieæ weitlaufftig refutiret. Sol
chergeſtalt aber konte es nicht fehlen, daß wenn
man von Univerſitaten ſich zur praxi wendete, man
gleichſam in eine neue Welt kam, und mit groſſen
Schaden ſein ſelbſt oder ſeiner Clienten viel neues

tehr-Geld geben muſte. Wenn es hoch kam, ſo
hielte inan damahls auf denen Univerlitaten ein ſq
genanntes Collegium bracticum, welches darin
nen beſtund, daß man denen Studenten tormulas
der Libelle oder exceptiones ad ſingulos titulòs
pandectarum dictirte, und wenn Dieſelben mit groſ
ſer Muhe dieſe Dinge abgeſchrieben, ſie bercdete,
daß ſie nun tuchtig zur PFraxi waren. Man kan

ein
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teipiig Anno 1678. publicirten Collegio Practico
nehmen, welches der Autor als ein zu ſeiner Zeit
geubter und beruhmter Practicus ſeinen Auditori-
bus biß in das 45. Buch der Pandecten diclirt.
Und muß man hierbey billig ſeine Muhe und Ar
beit, auch die nicht weniger groſſe Gedult derer
Auditorum bewundern, zugleich aber auch betaue
ren, daß die edle Zeit mit vielen unnothigen Din
gen, die in der That in der praxi keinen Nutzen ha
ben, welches auch der Herr Autor hin und wieder

3

ſelbſten zugeſtehet, zugebracht worden. Und weiß
ich mich noch wohl zu entſinnen, daß als ich da—
mahls von dem Verleger angeſprochen wurde, die
Continuation des Wercks von 45. Buch an biß zu
Ende uber mich zu nehmen, ich ſolches deshalben
abſchlug, theils weil ich als ein junger Advocate,
und der ſelbſt noch wenig Erfahrung hatte, mich
nicht dariu geſchickt befand, theils aber, weil ich

ſchon damanlen erkennete, daß die meiſten Titul
der Pandecten einen geringen Nutzen in der praxi
hatten, ingleichen daß die formulæ ackionum das
mindeſte von der praxi in ſich begriffen. Eben
dieſes iſt auch von denen formulis actionum des
ſonſt beruhmten und geubten Practici Svenden-
dörfſeri; die hernach mode wurden, zu erinnern.
Die Proceſſo dieNicolai und libig herausgegeben,

waren zwar vollſtandiger und wurden vor dem
ſchr gebraucht, aber ſie ſind auch mit vielen un
dienlichen Weitlaufftigkeiten angefullet, welches
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beſagten Herrn D. Svendendorfſern bewogen ſei
nen Auditorihus kurtzere und geſchicktere formulas
ſowohl fur die Klager als Beklagte, ingleichen fur
die Richter in Abfaſſung der Urthel zu des Fibigs
Proceſs zu dictiren, die auch nach der Zeit zu et
lichen mahlen viel vermehrter wieder aufgeleget
worden. Andere laſen uber die Chur-Sachſiſche
Proceſs -Ordnung. Es mangelte aber allent—
halben an einer kurtzen Einleitung, deſſen ſich auch
die Practici auſſer Sachſen bedienen konten, biß
endlich der Herr Prafeſſor Ludovici dieſe Muhe
mit gutem Sueceſs ubernommen. Jch werde mich
aber in dieſen Lectionibus befleißigen, nicht alleine
bey jedem Titul zu zeigen, wie ſich die Aldvocaten
darbey behutſam auffuhren, und die leider noch al
lenthalben herrſchende Verwirrung vermeiden ſol
len,, ſondern ich werde auch hin und wieder Gele—
genheit nehmen, nach Seinem Exempel ratione
der abzufaſſenden Urtheil eine und andere nutzliche
Anmerckung zu geben und zugleich von der Urſa
che und denen prætexten der uberaus beſchwerli—
chen Weitlaufftigkeit unſerer Proceſſe, und von
denen bißhero hier und dar gefuhrten loblichen
Comliliis dieſe Weitlaufftigkeit abzuſchaffen, und
von denen vielfaltigen Verhinderungen dieſer lob
lichen Intention, meine unmaßgebliche Gedancken
in geziemender Beſcheidenheit eroffnen. Die die
ſes Collegium mit Nutzen beſuchen wollen, wer
den nicht ubel thun, des Herrn Svendendörſſers
additiones ad Proceſſum Fibigiü bey der Hand zu

haben,
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haben, und ſich dererſelben in offteren Nachſchla—

gen zu bedienen. Denn man muß doch denen
Sachfiſchen JCtis dieſen Ruhm laſſen, und an de
nen formulis Svendendörfleri in dem beſagten Buch
dieſes loben, daß ſie kurtz und bundig gefaſt ſind,
auch in denen formulis ſententiarum nicht leichte
ein Wort ohne Urſach geſetzet ſey, das nicht ſeine
ſonderbahre Bedeutung habe, daraus man einiger
maſſen die Intention derer Herren Urtheils-Faſſe
re auch ohne beygefugten rationibus decidendi be—

greiffen konne; und iſt in gegentheil zu bedauren,
daß an andern Orten in dem Einbringen der Par
theyen ein ſo ſchwulſtiger und weitlaufftiger Stilus
gebrauchlich iſt, der zu nichts nutzet, als den Ur—
theils Faſſer verdrießlich zu machen, auch die Par
theyen ſelbſt und den Proceß dergeſtalt zu verwir
ren, daß man hernach in Collegtiis Juridicis offte
nicht weiß, wie man dieſe Verwirrung wieder ent
wickeln, und die Sathe in eine geſchickte Ordnung

bringen ſolle.
5

Jn dem vierten und letzten SFeme- (10) Von
ſtri, werde ich von acht biß neun Uhr denen le—

ctionibus u
privatim uber meine Cautelen circa her dieCau-
præcognita jurisprudentiæ Eccleſia. telen cirea
ſticæ leſen, und zwar uber die erſten præcognita
17. Capitel biß zu Ende. Denn ſurispru-von dem 18. Capitel biß zu Ende wird Aentiæ Ec-

cleſiaſticæ.
von dem Urſprung, Fortgang und
Autoritat des Pabſtiſchen Rechts gehandelt, wel

A. che
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che materie ich bißher in abſonderlichen lectioni-
bus erklahret, wie ſolches auch nur jetzo offentlich
geſchehen, und fur etlichen Wochen geendiget wor
den. So ſuppeditiren auch die erſten 17. Capi
tel materie gnug daruber zu ldiſcuriren. Von
dem Zweck und dem Nutzen dieſer lectionum iſt
nicht nothig viele Worte zu machen, nachdem die
Cautelen ſelbſt (die nun auch in das Teutſche uber—
ſetzet ſind) auf allen Blattern davon reden und
ſelbigen bezeugen. So habe ich auch in denen
Cautelen ſelbſt angezeiget, was fur Autores hier
bey fur andern zu recommendiren. Dieweil
aber dieſelbe alle anzuſchaffen, denen ſo auf Vni-
verſitaten leben, theils zu koſtbar, theils zu beſchwere

lich iſt; Als wird fur diejenigen die dieſes Colle-
gium mit Nutzen halten wollen, genung ſeyn, wenn
ſie des Arnolds Ketzer-Hiſtorie ſich anſchaffen, je—
doch in Leſung derſelben, bald von Anfang die
Cautelen beobachten die ich in 2. Cap. J. 41. 42.
in z. Cap. h. 59. Go. und in 9. Cap. ſ. 1 5. ange
zeiget habe. Nech beſſer aber wird ihnen dieſes
Collegium zu ſtatten kommen, wenn ſie des Herrn
Basnage Annales Eccleſiaſticos, und des Iu Pin
Neue Kibliotheque der KirchenSeribenten zu mei
nen Diſeours conferiren konnen. Solten ihnen
auch die Anſchaffung dieſer beyden Bucher zu koſt
bar fallen, wird es ihnen doch ſehr erſprießilich ſeyn,

wenn ſie die drey erſten Tomos von des Du Pin
ſeinem Wercke, die in die Lateiniſche Sprache uber
ſetzt ſind, an ſich handeln konnen. Denn obgleich

dieſer
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dieſer Mann der ſo genannten Catholiſchen Reli—
gion zugethan iſt ʒ ſo muß man ſich doch verwun
dern, wie derſelbe, unerachtet derer Vorurtheile,
mit denen die Catholicken ordentlich eingenonimen
zu ſeyn pflegen, dennoch durch dieſelbe gedrungen,
und in vielen Stucken die gar mercklichen Fehler
derer ſonſt ihrer quten Intention halber billig zu
lobenden KirchBater angemercket, und hertzhafft,
jedoch mit groſſer Beſcheidenheit ſelbige entdeckt;
welches uns billig beſchamen ſoll, wenn wir noch
hin und wieder gar zu groſſes Werck aus denen
KirchzVatern, und ihre mit Muhe und Noth zu
entſchuldigenden irrigen Lehren wohl gar zu Glau
bensArtickeln machen, da doch ein Mann der mit

ten im Pabſtthum gelebet, dergleichen handgreiff
liche præjudicia abgeleget. Die Conduite meiner
Auditorum bey dieſen lectionibus betreffend, ha
be ich zweyerley Erinnerungen zu thun, eines
theils, daß ſie die erkannten Warheiten zwar nicht
heimlich zu halten und zu verbergen ſuchen; aber
doch davon nicht in Tag hinein in allen converſa-
rionen reden; anders theils daß ſie diejenigen,
die noch in denen gemeinen Jrrthumern ſtecken,
und dieſelbe durch allerhand unlobliche Wege zu
vertheydigen trachten, ja nicht verachten, vielwe
niger anfeinden, ſondern dieſelbigen, wenn ſie auch
ſelbſt von ihnen ſolten verfolget werden, hertzlich

lieben, und ihre Jrrthumer mit Sanfftmuth ertra
gen. Damit ihnen aber dieſe Errinnerungen nicht
etwa zu Paradox oder wohl gar zu ſcheinheilig vor

kommen
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kommen mogen, will ich ihnen die vernunfftigen Ur
ſachen vorſtellen, die mich bewogen in dieſen bey—
den Erinnerungen mich noch ſelbſt taglich zu uben.
Die Freundſchafft mit der wahren Weißheit, will
eben ſo delicart tractiret ſeyn, als die Freundſchafft
mit einem honneten Frauenzimmer, oder (damit
ſich nicht etwan unter dieſes Gleichnuß einige nicht
allzureine Gedancken miſchen) die Freundſchafft
mit einer vornehmen Perſon unſers Geſchlechts.
Jn beyden wird auf Seiten unſerer eine groſſe
diſcretion erfordert, daß man bey leibe nicht in
allerhand Geſellſchafft von derſelben Freundſchafft
prahle, und ſich der Familiaritat mit beſagten
Perſonen ruhme; denn man verlernet durch nichts
eher als durch dergleichen indiſeretion nicht nur
die Freundſchafft beſagter Perſonen, ſondern auch
alle wahre Hochachtung derer, die dergleichen
Ruhmrathigkeit anhoren; Was die andere Erin
nerung betrifft, bin ich gewiß verſichert, daß ihrer
nicht wenig hier und dar ſind, die, wenn ſie mich
tanquam aliud agendo, und mit Beredung der Ein
faltigen, daß ſie ſich mere paſlve darbey aufge
fuhret, zum Scheiterhauffen bringen konten;
hona fide, wie wir Juriſten reden, oder nath der
Kedens Art der heiligen Schrifft, daß ſie ver
meyneten es geſchehe unſerm HERRN GOTT ein
ſonderlicher Dienſt daran, GOtt in einem brunſtigen
Gebet hertzlich davor dancken wurden, daß er ei
nen nach ihrer Meynung ſo ſchadlichen Menſchen
ein Ende mit Schrecken nehmen laſſen. Aber war—

um



ge (a7) S
um ſolte ich dieſe Leute haſſen, da ſie dieſes alles aus
guter Meynung, und aus Trunckenheit derer Præ-
judiciorum thun, darinnen ich fur etlichen Jah-
ren noch ſelbſt geſteckt, und dieſen Aflect mit ihnen
gemein gehabt; mich aber dabey nicht wenig ver
droſſen, wenn mich ein anderer deshalben angefein
det? Warum ſolte ich ſie nicht aufrichtig lieben, und
Gedult mit ihrer Schwachheit haben, da mir es doch
wohlgefallen, daß, da ich ehedem in dergleichen Jrr
thum ſtacke, andere mit mir Gedult gehabt, und
mit Liebe und Sanfftmuth mir mein Elend ge—
zeiget, und mir mit ihren treuhertzigen Rathſchla—
gen gute Auleitung gegeben, wie ich mich mit guter

Manier aus dieſem Jrrwege begeben ſolte; ja
da ehedem wohl unterſchiedene von denen, davon
ich handele, ſelbſt aus guten treuen Hertzen ſich be
muhet, wie ſie den Splitter aus dem Auge meines
Hertzens ziehen mochten. Warunm ſolte ich nicht
hertzliche Gedult mit ihnen haben, und hoffen, daß ſie
OoOtt noch vielleicht zu vieler Beforderung ſeiner Eh
re brauchen mochte; da ich anfanglich das Exempel
Pauli, der auch anfanglich mit Unverſtand eif
ferte, und die Gemeine aus guten Abſichten vers
folgete, fur mit habe, ſondern auch an meinem eie
genen Exempel ſolches lernen knnen. Denn da
ich von Jugend auf in denen allgemeinen Jrrthu
mern erzogen worden, hernach da ichdurch ſonderliche
Fuhrung GOttes, ohne meinen Verdienſt, mich
heraus zu reiſſen angefangen, und nichts deſtoweniger
aus Unwiſſenheit etliche Jahr nebſt andern, die

mir
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ſtica und Cabala Judaica Troſt und Hulffe geſucht,
durch ebenmaßige Fuhrung GOTTES, meinen
Fuß bey Zeiten zuruck gezogen, warum ſolte ich
nicht ebenmaßig hoffen, daß GOTT auch andere
vermittelſt ſeiner Gnade aus eben dieſen Jrrwegen
zu rechter Zeit bringen konne, u. ſ. w.

11) Wegen Bey denen Lectionibus publicis
der Lectio- uber des Lancelotti zwey letzten Bu
num uber cher, will ich dasjenige, was oben
des Lance-lotti zwey bey dem Bericht, wegen der Lectio-
letzten Bu num uber die zwen erſten Bucher an
cher gefuhret worden, hier nicht wieder

holen, ſondern nur dieſes melden,
daß dieſe zwey letzten Bucher von dem Civil-Pro
ceß und denen Ubelthaten handeln. Was jenen
betrifft, werden meine Auditores, die die Privat-
Lediones des vorigen halben Jahres uber den Ci-
vil-Proceß gehoret, nicht alleine Gelegenheit be—
kommen, vieles zu repetiren, ſondern auch con-
vinciret werden, daß die gar erſchreckliche Weit.
laufftigkeit unſerer Proceſſe faſt eintzig und alleine
von dem Pabſtiſchen Recht herſtamme, und dar
bey die Politiſchen Geheimnuſſe des Pabſtthums
erkennen lernen, wie ſelhiges allemahl unter der
Larve einer ſonderlichen Billigkeit und Gottesfurcht
dieſe Weitlaufftigkeit erſtlich in denen ſo genann
ten Geiſtlichen oder Kirchen-Gerichten eingefuh
ret, und vermittelſt ihrer Liſtigkeit, und des da

mah
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Mahlen uberall herrſchenden Aberglaubens, die
Einfaltigkeit der Layen hintergangen, daß ſie die
ſelbe ebenmaßig in die weltliche Gerichte und
zwar freywillig introduciret. Beny dem vierdten
Buche wird unter denen Titeln von der Inquiſition,
von der Canoniſchen Reinigung, von der Simonie,
von der Ketzerey, von der Gauckeley, von Wu
cher, von Kirchen-Bann, und ſo weiter, gar
vieles augenſcheinlich angewieſen werden, das zwar
noch bishero auch unter denen Proteſtirenden im
Schwange iſt, aber nichts deſtoweniger, wenn man
unpartheyiſch davon reden will, unter die Reliqui-
en des Papiſtiſchen Sauerteigs gerechnet werden
muß. Und in dieſem Anſehen, werden dieſe offent
liche Lectiones zugleich als eine Vorbereitung be
trachtet werden konnen, zu denen Privat- Lectio-
nibus, davon gleich jetzo noch etwas mit wenigen
wird zu erinnnern ſeyn.

Jn dieſen werde  ich von dem Cri- 12) Wegen
minal.- Proceß handeln, und zum der Lellio-
Grunde deſſelben abermahl des Herrn 53 pa
Profeſſoris Ludoviei Einleitung zu lichen Pro
dem Peinlichen Proceß legen. Gleich cefn
wie oben gezeigt worden, was bißhe
ro fur ein Mangel daraus entſtanden, daß man
auf Univerlitaten gar ſelten die Studirenden zu
fluglicher Fuhruug oder Direẽtion des Civil-Pro
ceſſes angewieſen; alſo iſt noch mehr zu bedauren,
daß ſolche Anfuhrung zu dem Peinlichen Proceß

D noch
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noch weniger beobachtet worden, daraus denn
nothwendig erfolgen muſſen, daß, wenn hernach
dieſelben zu Dirigirung der Peinlichen Proceſſe,
entweder bey Adelichen Gerichten, oder in Aem
tern, oder in Stadten ſich gebrauchen laſſen, nichts
als Confuſion entſtanden. Die bey denen Fa-
cultaten und SchoppenStuhlen raglich einge
ſchickten Acta geben von dieſem Elend allenthalben

vielfaltige Proben, zumahlen da von denen Au—
toribus, denen man hernach in Fuhrung der Pein
lichen Proceſſe, als eine Richtſchnur blindlings
gefolget, und die ich aus gewiſſen Urſachen nicht
nennen will, gar viele allgemeine Jerthumer und
Reliquien des Pabſtthums als geſunde Lehren vor
getragen zu werden pflegen, auch bey denen Com-
mentatoribus uber die Peinliche HalßGerichts
Ordnung unzehliche Dinge zu erinnern ſind. Wenn
ich denn in etlichen Diſputationibus, von Ur—
ſprung des Inquiſition- und abſonderlich des He
xen-Proceſſes, von Urſprung, Fortgang und
Untergang der Weſtphaliſchen Gerichte, von Ur
ſprung und Abſicht der peinlichen HalßeGerichts
Ordnung eines und das andere bemercket, daß beh
dieſen Lectionibus hier und dar wird mit guten
Mutzen angebracht werden konnen; als werden
meine Zuhorer wohl thun, wann ſie beſagte Di-
ſputationes ſich hierbey bekannt machen. Und
wie ich bey jeden Titul gnugſame Cautelen geben
werde, wie man ſich kunfftig zu huten hat, daß
man in die bey denen peinlichen Proceſfen gar ge

wohn
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wohnliche Fehler nicht verfalle, alſo werde ich glei
cher geſtalt viele Gelegenheit haben zu weiſen,
warum es gar nicht practicabel ſey, daß, obſchon
z. E. die Denunciationen, der geſammte Inqui-
ſition-Proceß, die ſcharffe Frage oder Tortur, die
meiſten, ſonderlich aber die grauſamen Todes—
Straffen u. ſ. w. unſtreitig aus dem Pabſtthum
herkonmmen, und ſehr vielen Mißbrauchen unter
worffen ſehn; dieſelben gantzlich bey uns abge—
ſchaffet werden konnen. Dann wann man gleich
an derer ſtatt, wie in Engeland und andern Or—
ten gebrauchlich iſt, oder vor dem bey denen alten
Romern gebrauchlich geweſen, dieſen peinlichen
Proceß vermittelſt peinlicher Anklage, Beweiß
durch Zeugen oder documente, oder ſolcher Mit
tel, die narch der Romiſchen Mode prohationes
artificiales genennet werden, auch Abſchaffung al
ler ſcharffen Frage, auch. Leibes und Todes-Straf—
fen in eine gantz andere Form gieſſen wolte, wur—
de doch dergleichen Aenderung ſich eines theils gantz
nicht zu der Einrichtung unſerer Kepubliquen und

Staaten in Teutſchland ſchicken, anders theils
aber ja ſo vielen,“ wo nicht mehreren Mißbrauchen
als der bißhero ubliche Inquiſition Proceß iſt,
unterworffen ſeyn, welches mit vielen Exempeln
in Diſcours wird bewieſen werden. Es werden
aber nichts deſtoweniger bey dieſer Gelegenheit viele
Anmerckungen beygebracht werden, wie die obqga-
dachten Mißbrauche bey dem Inquiſition-Proceß,

theils durch Sorgfalt derer ſo das Regiment fuh
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ren, theils durch eine vernunfftige Concumite deret
Amt-Leute, Stadt-Richter und Gerichts-Ver—
walter, ingleichen eines vorſichtigen Adlvocaten,
vermieden werden konnen.
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idern guten Buche, das in denen Buchlaäden
ücht uberall zu finden, einige genauere Nachricht
u wiſſen begehren;“ aus meiner wenigen Biblio—
hequé  än die Hand gienge, und ſie von dem
Nutzen und Gebrauch derſelben unterwieſe.

Von denen Mangeln die auf Gni- Der eine
rerſitaten hier und: dar bey dem von einem

Exercitioliſpuriren! vorkonimen ware gar diſputata-
ieles zu erinnern, weil aber nicht. rio.,
ileine die Materie zu  weitlaufftig
ſt, ſondern auch diejenigen, ſo damit behafftet
ind, die Warheit'nicht wohl leiden konnen, und
ie Entdeckung der Fehler dennoch das eingeriſſene
Ibel alleine nicht hebet, als wil ich nur kurtzlich davon
eden, wars bey dem Collegio diſputatorio meine In-
ention ſeh. Es iſt kein. Zweiffel, daß nicht durch
ernunfftiges diſputiren das Juclicium eines Men
chen ſolle fahig und munter gemacht werden, die
Amſtande einer Sache geſchwinde zu uberlegen
ind wohl zu unterſchetden, und iſt dieſe fahige
Munterkeit ſonderlich rinen Juriſten nothig, es
ey nun wenn er iin guten Rath von iemand ge—
raget wird, oder jemand advocando bedjenet iſt;
der als Richter einen Proceß zu dirigiren hat,
ind einen Abſchied oder Urtheil machen ſoll. Ab
onderlich aber iſt dieſe fahige Munterkeit denenje—
igen hochſtnothig, die Konige und Furſten, oder
onſten ihren Vaterlande in denen das gemeine
Weſen angehenden Dingen guten Rath mittheilen

D z ſollen,



J

S (54) Sr
ſollen, damit ſie entweder mit einen impractica-
blen oder ſchadlichem Rathe ſich nicht ubereilen,
und hernach aus Furcht der Schande oder angewohn
ten Haberechterey den einmahl gegebenen ſchadlichen
Rath hartnackigt zu vertheidigen trachten; oder—
auch mit langweiliger zweiffels-vollen Antwort den
jenigen, der ihren Rath begehret, mehr verwirren,
als helffen. Es iſt nichts ungeſchickters fur einẽ Rath
geber, als wenn er nach der gewohnlichen Redens
Art den Schluſſel nicht finden kan, zumahl wenn
er die irrige Meynung hat, es ſtehe ſchone und
ſey ein Zeichen einer groſſen Weißheit, daß man
allenthalben Knoten ſuche, und bey Dingen, die
eine promte Entſchlieſſung erfordern, neue Scru
pel mache; oder nicht ſelbſt aus dem Schatz ſeines
Hertzens einen guten Rath mitzutheilen ſich
unterſtehe, ſondern erſt hundert Conſulenten und
Decidenten aufſuchen muſſe, biß man den Caſum
in terminis terminantibus geſunden habe, und
das gefundene Oracul in Einfalt nachbete. Wie
wohl nun die bey denen Juriſten- Facultaten ein
kommenden Acta dann und wann von unterſchie—
denen unloblichen Untugenden theils der Richter,
theils der Advoecaten merckliche Spuren blicken
laſſen;. ſo kan doch nicht geleugnet werden,
daß nicht faſt die meiſten Fauten, ſo wohl in
Civil- als Criminal- Proceſſen daraus entſtehen,
daß es denen Richtern und Al—lvocaten an einem
guten Judicio Logico mangelt, und daß ſie auf
Univerſitaten kein Collegium Logicum gehalten,

oder
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oder kein Exercitium diſpuratorum getrieben,
und folglich. auch hernach die Jurisprudenz fein
obenhin gelernet haben, und begnugt geweſen,
daß man ihre Nahmen unter eine weitlaufftige
Diſpuration hat ſetzen laſſen, und dieſelbe dem
Drucker mit vielem Gelde bezahlet, auch ein paar
Stunden ex Tacito, oder fein confuß unter ein-
ander und absque judieio reſpondirt. Altſo be—
gehrte ohnlangſt ein guter ehrlicher Mann ein Re-
ſponſum von unſerer Facultat, und weil er ver—
meynet, es gelte ſonſt die an uns gethane Frage
nicht, hatte er die ſo genannte Clauſulam ſaluta-
rem, deſuper nobiliſſimum jndicis officium im-
plorando derſelben angehenckt. Ein anderer,
der von einer Weibs-Perſon eines mit ihr getrie—
benen Ehebruchs war beſchuldiget worden, ver
meynte, es galte ſeine Defenſion nichts, wenn er
nicht eine nach obiger Art auf der Univerſitat ge
haltene Diſputation von 2 1. Bogen zu Bezeugung
ſeiner Unſchuld mit anfuhrete, und dieſelbe zu des
nen Acten hefften lieſſe. So entſinne ich mich
auch, daß vor etlichen Jahren wir in Facultate
vor nothig hielten, einen Richter, der bey Formi-
rung der Inquiſitions- Articul ahsque judicio lo-
gieo gar viele Umſtande in einen Artickel zu brin
gen gewohnt war, (z. E. ob lnquiſite nicht ge
ſtern Vormittags um 10. Uhr Tirium auf offent
licher Straſſe mit einem Meſſer angefallen, und
ehe es ſich dieſer verſehen, demſelben hinterwerts
eine todtliche Wunde gefahrlicher Weiſe beygefu
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get?) wohlmeynend zu erinnern, daß kunfftig
die Artickel behutſamer und ſine commiſſione fal-
laciæ plurium interrogationum einzurichten wa
ren; auch in denen rationibus deeidendi etwa mit
anfuhren mochten, daß Er ſonſt leicht in Gefahr
kommen mochte von ſeinem Amte abgeſetzt zu wer
den. Als uns aber bald hernach von ecben die—
ſem Manne anderwartige Inquiſitions Acta zuge
ſchickt wurden, befanden wir, daß der gute Mann
die obige cumulation nicht aus boſer Meynung ge
than, ſondern ex defectu judicii, ſintemahl er

hernach mit gar zu groſſer Behutſamkeit ſich inacht
nahm, daß er ja nicht mehr als einen Umſtand
in einen Artickel brachte, und alſo ohne Noth die
Inquiſitional- Artickel hauffte, z. E. wenn er etwa
hatte fragen konnen. Ob nicht Inquiſit geſtern
Mittags um zehen llhr in hieſige Stadt gefahren
kommen? (ich ſupponire, daß dieſe hier eumu—
lirten wenige Umſtande intuitu fſacti, weshalber
inquiriret wird, ſeparatim wenig importiren, wa
ren die Fragen folgender Geſtalt eingerichtet: (1)

Ob nicht lnquiſit in hieſige Stadt kommen? (2)
Wenn ſolches geſchehen? (3) Ob es nicht ge
ſtern geſchehen? (4) .Ob es Vormittags oder
Nachmittags geſchehen (5) Wie viel es ge—
ſchlagen? (6) Ob es nicht, zehen Uhr gewe
ſen? (7) Auf was Weiſe or in die Stadt kom
men? (8) Ob er gegangen, geritten oder ge
fahren? (9) Was er fur Pferde vor  dem Wa
gen gehabt? (10) Odb es nicht Schacken ge

weſen?
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weſen? (11) Ob es eine Chaiſe oder Mantet
Wagen geweſen? (12) Wie viel ſie Rader
gehabt? u. ſ. w. Jch kan mich zwar der E—
rempel, wie ſie damahls vorkommen, ſo genau
nicht erinnern aber ich kan verſichern, daß die—
ſelben ja ſo ſenſible waren, als das von mir hier
vorgeſtellete Exempel. Aus dieſen und andern
Urſachen nun bin ich geſonnen, obbeſagte wochent
liche drey Tage von 9. biß 10. Uhr dieſen Som
mer durch den einen Tag gewiſſe Cautelen im Di-
ſcurs privatim vorzuſtellen, wie die Advocaten,
Richter und Conſulemen die Regeln einer geſchick
ten Diſputation und vernunfftigen Raiſonnements
in ihrem Amte beobachten, und die in denen tag—
lichen Exempeln gar zu offt vorkommende eclipſes
vermeiden ſollen: die andern zwey Tage aber wer-
de ich in meinem privat-auditorio diejenige, ſo ſich
ſelbſt uben wollen, exereiren, und nach der Ge—
wohnheit, nach welcher ich auch in publicis ſo-
lennibus diſputationibus, ſowohl denen Oppo-
nenten als Reſpondenten beyzuſtehen pflege, de—
nen Diſputanten in der praxi ſelbſt zeigen, wie ſie
im diſputiren alles unnutze Gewaſche, anzugliche
und prahleriſche Redens-Arten, verfuhriſche und
naſeweiſe Sophiſtereyen vermeiden, und denenſel—
ben auf eine zulaßliche, modeſte, aber nachdruck—
liche und kräfftige Weiſe begegnen ſollen. Jch
wolte zwar wohl gerne dieſes Exereitium publice
halten, daß jederman demſelben zuhoren konte;
nachdem aber dieienigen, die ſich dißfalls allbereit

bey
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bey mir angegeben, ſich nicht ſo bald Anfangs ge
trauen publice horen zu laſſen, muß ich mich ſo
lauge nach Jhnen accommocliren, biß ſolches mit
ihrer guten Bewilligung geſchehen konne, davon
vielleicht noch dieſen Sommer einige Specimina vor
kommen mochten.

Der andere Was das Winter-Vorhaben mit
von einer Vorlegung etlicher nutzlicher und ra

 rer Bucher aus meiner Bibliotheque
lerhand ra- betrifft, dazu haben mich folgende
re und gute Umſtande veranlaſſet. Es iſt frey
Bucher. liich zu beklagen, daß die meiſten Stu-

dioſi in allen Facultaten die Stucia
humaniora und elegantiora, imgleichen moralia,
politica, hiſtorica gar zu ſehr negligiren; Aber es
iſt doch auch nicht zu leugnen, daß nicht hier und
dar unter jungen Leuten, die auf Univerſitaten
leben, einige gute Ingenia ſeyn ſolten, die entwe—
der in dieſen Stucliis ſchon ziemlich profectus, oder
doch einen guten Anfang haben, und Verlangen
tragen ſich darinne noch mehr zu perfectioniren;
denen dann billig von denen Profeſſoribus, ſon
derlich der hohern Facultaten, ſoll geholffen und
unter die Arme gegriffen, nach Gelegenheit der
Umſtande ihnen etwas zu thun gegeben, und wie
ſie ſolches Thun kluglich ausfuhren ſollen, guten
Rath mitgetheilet werden. Wenn dieſes
nicht geſchiehet, werden die langſamen und tragen
Ingenia ſchuchtern und verdroſſen, die feurigen

aber
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aber verfallen auf eine ungezamte und anzualiche
Schreib- Art, und verwirren ſich in unzehliche
verdrießliche Zufalle, die ſie hernach ungeſchickt
machen, ſich ſelbſt und dem Nachſten rechtſchaffen
zu dienen. Man hat Exempel, daß ſonderlich
junge Leute die ſich auf das Studium Juris geleget,
wenn ſie von Armuth gedruckt, ſich unter die pro-
tection anderer begeben, von dieſen darzu gebraucht

werden, daß ſie fur ſelbige arbeiten muſſen, und
daß dieſe Arbeit hernach in Nahmen derer Patro-
norum ediret worden, wodurch denn ſolche gute
und nutzliche ingenia in der Sclaverey gedruckt,
andere aber ſich darin zu begeben abgehalten werden,

da man hingegen, wenn man denen Durfftigen
erlaubete, den Gewinſt von ihrer Arbeit ſelbſt
zu genieſſen, und mit Vorſetzung ihres Nahmens ſich
bekannt zu machen, man vielleicht ohne groſſe
Muhe und ohne Beytraa anderer Koſten ein Se—
minarium fur die Durfftigen, ihr Brodt ſelbſt zu
verdienen, nach und nach anrichten konte. Der—
gleichen Leuten nun furnehmlich zu gute habe ich
mir vorgenommen, dergleichen Converſation die
obgedachten drey Tage durch, die beyden Win—
ter uber anzuſtellen, ihnen den Catalogum meiner
Bibliotheque zu communiciren, und was fur Bu

cher ſie fur andern darinne notiret, von
denenſelben ihnen genauere Nachricht in ei—
nen freyen Diſcours zu geben, da nothig ſelbige un—
ter ſie auszutheilen, und excerpta mit einen bey—
gefugten judicio daraus machen zu laſſen; was an

ihrer
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a‘“tihrer Schreib-Art zu erinnern ſey, glimpflich und

beſcheiden ihnen vorzutragen; wenn elliche
Zucher ſeyn, die eine neue Auflage meritiren, ei
nen Verleger zu ſchaffen, denen' Auditdribus die
durfftig ſind, oder auch ſonſt dergleichen Muhe u
ber ſich nehmen wollen, die Edition unter die
Hand zugeben, auch ihnen ſonſt mit Rath und
That beyzuſtehen, und im ubrigen alles was
moglich iſt beyzutragen, daß ſte zu denen Stuclis
elegantioribus ſolidioribus inthr und mehr Luſt
bekommen, und Gelegenheit finden etwas mit Nu
tzen zu arbeiten und ſich aus dem Mußiggang zu
reiſſen. Jch kan von allen Gedaucken die mir
dabey einfallen, mich anitzo nicht deutlicher expri-
wiren, weil ſolches gar zuweitlaufftig fallen wur
de. Jndeſſen werden diejenige die keine Mittel
haben, und doch dieſer Converſation gerne beywoh

nen, und des Nutzens derſelben genieſſen wollen,
fich dieſem Sommer uber bey Zeiten ben mir an
geben, damit ich ſie zum vorqus pruffen konne,
ob ſie zu dieſen Vorhaben geſchickt findb. Vor al—
len Dingen aber werden dieſe ſich befleißigen, daß
fie ein modeſtes und beſcheidenes Leben fuhren, daran
es ſonſten auch bey denen Durfftigen offt mangelt:;
auch mit muthwilligen Schulden arme und durff-
tige Leute nicht aufſetzen u. ſ.w. Von denen ubri
gen requiſiris wird zu ſeiner Zeit in der Converſation
ſelbſt zu reden ſeyn.

Wie
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Wie nun aus dem bißherigen Be Wothige

icht meine Meynung und Intention, Erinne—
ie ich beh dieſem ceurſu habe, gnug- rung we—

gen dieſesim erhellen wird; alſo verſichere ich Berichts.
ienachſt, daß die Publicirung deſſel-
en nicht zu dem Ende geſchehen, daß ich hiedurch

ie Studioſos an mich locken, und denen andern,
ie auf hieſiger Univerſitat dociren, ihre Zuhorer
bſpenſtig machen wolle. Es wird mir jederman
as Zeugnuß geben, daß ich niemand brauche, Au-
iirores in meine Collegia zu werben, auch nie—e
iand mißrathe, daß er bey dieſen oder jenen
eine Collegia halten ſolle. Und wenn man mich
lbſt eonſuliret, was man vor Collegia beſuchen
olte, pflege ich insgemein zu rathen, ſie ſollen die
derrn Profeſſores und Doctores hier ſelbſt horen,
ind zu denen gehen, zu denen ſie das meiſte Ver
rauen haben. Ja wenn ſie mich fragen, ob ich
ur rathſam halte, daß ſie dieſes oder jenes von
neinen eigenen Collegiis beſuchen ſolten, gebe ich
hnen zur Antwort, ſie muſſen ſelbſt ſich prufen,
b ſie ihnen was nutze waren, dann mein Rath
vare hierinnen pattheyiſch. Jch kan mir auch
eicht einbilden, daß vielleicht etlichen die in mei—
jem Bericht erwehnten poſtulata von meinen Zu—
hrern, zu ſcharff, oder daß ſie fur ſie nicht thun
ich waren, vorkommen dorfften; die haben ihre
Freyheit, meine Lectiones nicht zu beſuchen, und
in ich zufrieden, wenn ſie mir gleichfalls die Frey
zeit laffen, meine Lectiones nach meinen wenigen

Ver
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Verſtande und Gewiſſen anzuſtellen; und werden ſie
allhier Gelegenheit genug haben, ben andern Docto-
ribus Lectiones zu finden, die nach ihren guſto beſſer
eingerichtet ſind.

Noch eine Aus dieſer Erklahrung, flieſſet eiundere. ne andere, daß ich nimmer pretenclire,
daß andere Doctores allhier ihrelLectiones nach denen
meinigen einrichten ſolten, ingleichen daß ich durch
diejenigen Umſtande, die ich von meinen Zuhorern
prætendire, oder was ich von meiner Conduite
mit ihnen gemeldet, diejenigen die der gleichen præ-
tenſiones nicht machen, oder mnt ihren Zuhorern
anders umgehen, keines weges hlekinit wolle geta
delt haben. Die Aucditores haben nicht alle ei
nerley Zweck, und es lonnen zwey unterſtbiedene,
auch nach Gelegenheit wohl zwey wiederwartige
Arten der Verhaltung derer Lehren gegen ihre Zuho

rer benyderſeits indifſerent ſeyn. Wie ich nun diejeni
gen, denen eine andere AMethode und Conduite
beliebig iſt, nicht beſchuldige, daß ſie damit mich
touchiren, ſondern es eines jeden Gewiſſen uber
laſſe, wie er ſeine Lehr-Art einrichten will; Alſo
werden verhoffentlich auch andere nicht ungleich
aufnehmen, wenn ich mich in ein und andern Umſtan
de einer andern Methode als Gie bedient.

Beſchluß. Gott ſegne ſrine Boönigl. Maje
ſtat, und wende von Dero Landen alle Land
Plagen ab, daß unter Dero Schutz die hieſi
ge Univerſitat noch lange florire, und ſowohl

die Lehrer als Studierende ein ſtilles,
ehrbares und friedfertiges Leben

fuhren mogen.
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